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e CPreußen und dir Sozialdemokratie

zUnſer einziger Troſt beruht jetzt nur noch in der Hoffnunauf die Feſtigkeit der verbündeten Keieg ungen a an
die Leiſtungsfähigkeit und Einſicht der Ein zellandtage. Jene
haben unſerer Auffaſſung nach die Verpflichtung, allen Be-
ſtrebungen, die eine weitere Ausgeſtaltung unſeres öffentlichen
Lebens nach der demokratiſchen Seite zum Ziele haben,
unter Berufung auf ihr verfaſſungsmäßiges Recht mit Ent
ſchiedenheit entgegenzutreten.

So die Kreuzzeitung vom 25. Dezember. Sie ſpricht damit
nur aus, was wir alle wiſſen, und worüber von rechts bis
links kein Meinungsunterſchied beſteht. Bismarck hat im
Kampfe um die Vorherrſchaft Preußens das demokratiſche
Reichstagswahlrecht als einen Haupttrumpf ausgeſpielt. Seit
dem Preußen das Spiel gewonnen hat, iſt das Beſtreben ſeiner
herrſchenden Klaſſen vor allem darauf gerichtet, durch Förde-
rung der einzelſtaatlichen Reaktion das Stückchen politiſcher
Ziviliſation, das in der Reichsverfaſſung ſteckt, zu untergraben
und den Umſturz nach rückwärts auf „evolutionärem Wege“,
durch ſtückweiſe Beſeitigung der Volksrechte, oder auf „revolu-
tionärem“, durch den Staatsſtreich, vorzubereiten.

Die eigentlich bürgerlichen Parteien bekennen ſich allerdings
noch auf dem Papier zu einem mehr oder minder „gemäßigten
Ja Dürfen aber jene Volksſchichten, deren brennendes

ntereſſe die Ueberwindung der einzelſtaatlichen Reaktion iſt,auf ihre Hilfe rechnen Auch darüber gibt uns die Kreuz-

eitung alle erwünſchte Auskunft. Sie preiſt die bürgerliche
rtelltaktik, wie ſie bei den letzten Reichstagswahlen geübt

worden iſt, und fügt offenherzig hinzu:
Dabei erkennen wir offen an, daß die Konſervativen nicht

ausſchließlich die Gebenden, ſondern vielfach auch die Em-
pfangenden geweſen ſind, daß insbeſondere durch ausgibige

ilfe der Freiſinnigen mancher Wahlkreis noch hat der
ozialdemokratie entriſſen werden können.

Und damit dieſes treffende Bild der politiſchen Situation auch
vollſtändig ſei, ſei aus demſelben Artikel der Kreuzzeitung eine
dritte Stelle wiedergegeben. Dieſe beſchäftigt ſich mit dem
Reichstagswahlrecht und wendet ſich gegen die Ein-
führung von Diäten. Darüber lieſt man da:

Man könnte ſich dieſe (die Diäten) gefallen laſſen, wenn
gewiſſe Kompenſationen mit ihnen verknüpft wären. Aber
die Kompenſationen müßten ſo beſchaffen ſein, datz ſie die
demokratiſche Geſtaltung des Wahlrechts quantitativ
l Nach unſerer Meinung kann es nurbeſſer werden, wenn die Gleichheit des Wahlrechts be-
ffſtrat, aber eine gewiſſe quantitave Abſtufung herbeige-
ührt wird.

Jn demſelben Artikel alſo, in dem das Organ der Junker die
partikulariſtiſche Regktion und die Beſeitigung des beſtehenden
Reichstagswahlrechts als ſein Ziel erklärt, kann es ſich auch
bei den Freunden des bürgerlichen „gemäßigten Fortſchritts“
für geleiſtete politiſche Hilfe beſtens bedanken.

t
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Als eine Einleitung zum preußiſchen Parteitag der
Sozialdemokratie, der morgen, den 28. Dezember, im
Berliner Gewerkſchaftshauſe zuſammentritt, war dieſer Artikel
der Kreuzzeitung nicht gemeint und doch wüßten wir keine
beſſere für ihn. Wie die Dinge heute in Preußen Deutſchland
ſtehen, wird durch ihn ſo grell, wie nur irgend möglich auf-
gezeigt, und es wird vollkommen klar, welche Aufgabe in Preu-
zen der Sozialdemokratie und nur ihr allein zufällt.
Wenn ſich die preußiſche Junkerpartei ſelber ſo kennzeichnet,
wie ſie es mit größter Offenheit tut, und wenn die bürger-
lichen Parteien dieſer Partei Hilfe leiſten, was nicht zu leugnen
möglich iſt, daß in Preußen eine Weiterentwicklung der politi-
ſchen Verhältniſſe in demokratiſchem Sinne nur mehr durch die
Partei der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft möglich iſt, daß Volks
entrechtung und Schulverpfaffung in PreußenDentſchland trotz
allem Preßgeklapper nur einen ernſten und aufrichtigen Gegner
haben, die Sozialdemokratie.

Man betrachte die Tagesordnung dieſes preußiſchen Partei-
tages; von alledem, was die Gegner „Umſturz“ und „ſozialeRevolution“ nennen, ſteht nichts darinnen. Dieſer Parteitag

iſt einberufen worden, um gegen beabſichtigte „Reformen“ zu
proteſtieren, die wie das preußiſche Schulkompromiß das Niveau
europäiſcher Kultur in Preußen noch tiefer herabſchrau-
ben will, und andere Reformen zu verlangen, die in anderen
Staaten ſeit Jahr und Tag Wirklichkeit, ja Selbſtverſtändlich-
keit ſind. Seine politiſchen Forderungen zumal richten ſich nicht
unmittelbar gegen die beſtehende bürgerliche Ordnung, ſie be-zwecken vielmehr nur, Preußen Deutſchland jenes armſelige

bißchen politiſcher Rechte zuzuſführen, deren Einführung in
anderen Staaten eine Begleiterſcheinung der kapitaliſtiſchen Ent
wicklung geweſen iſt. Andere Völker ſind wenigſtens von dem
Fußblock der ſeudalen Reaktion befreit worden, ehe man ſie vor
den Siegeswagen der kapitaliſtiſchen Expropriation ſpannte
Das arbeitende Volk Preußens aber wird nicht bloß durch
wirtſchaſtlichen Zwang geknechtet vom Bourgeois, ſondern es
muß obendrein noch alle Schmach und Laſt eines politiſchen
Junkerregiments ertragen.

Die preußiſche Sozialdemokratie iſt nicht nur die einzige
revolutionäre, ſondern zugleich auch die einzige Partei, die
Titel wie „ſortſchrittlich', „liberal“, „freiſinnig“' überhaupt ver
dient. Darin liegt eine gewiſſe Gefahr für ihre innere Ent-
wicklung, gleichzeitig aber auch eine Urſache ihrer ſteigenden
äußeren Erfolge. Die Maſſen des preußiſchen Volkes müſſen,
ſofern ſie ſich nicht dauernd der politiſchen Unterdrückung aus-
liefern und damit ſelber das Zeugnis ihrer politiſchen Minder-
wertigkeit ansſtellen wollen, notwendigerweiſe in der Sozial
demokratie die einzige „preußiſche Fortſchrittspartei“ erkennen,
durch deren Unterſtützung allein dem Fortſchritt gedient werden
kann. Eine ſolche Zuſtimmung zu den demokratiſchen
Tendenzen der Partei kann ihr aber nicht genügen ihr
handelt es ſich darum, die Maſſen mit dem Geiſte des Sozia-
lismus und des Klaſſenkampfes zu erfüllen.

S SDer Weſhnachtsabend.

Eine Geiſtergeſchichte von Charles Dickens.

(Fortſetzung aus der Unterhaltungsbeilage.)

„Gott grüße Dich, liebes Kind! wie ſpät Du kommſt!“ ſagte
Mrs. Cratchit, Martha dutzendmal küſſend und mit zutunlichem
Eifer ihr Schal und Hut abnehmend.

„Wir hatlen geſtern abend viel zurecht zu machen,“ ant-
woörtete das Mädchen, „und mußten heute alles fertig machen,
Mutter.“

„Nun, es ſchadet nichts, da Du doch da biſt,“ ſagte Mrs.
Cratchit. „Setze Dich an das Feuer, liebes Kind, und wärme
Dich.“„Rein, nein, der Vater kommt,“

Cratchits, r gleicher Zeit waren.
Martha, verſterk' Dich!“Martha verſteckte c und jetzt trat Bob herein, der Vater.

n drei Fuß, ungerechnet der Franſen, hing der Schal
auf ſeine Bruſt herab und die abgetragenen Kleider waren ge
ickt und gebürſtet, um ihnen ein Anſehen zu geben. TinyP ſaß auf ſeiner Schulter. Der arme Tiny Tim! er trug

eine kleine Krücke und ſeine Glieder wurden von eiſernen
Schienen geſtützt.um e iſt unſere Martha?“ rief Bob Cratochit,

ſagte Mrs. Cratchit.
Zimmer herumſchauend.

„Sie kommt nicht,“ Crat„Sie kommt nicht?“ ſage Bob mit einer plötzlichen
ſeiner fröhlichen Laune; denn er war den ganzen Weg von der
Kirche Tims Pferd geweſen und im vollen Laufe nach Hauſe
gerannt. „Sie kommt nicht zum Weihnachtsabend?

Martha wollte ihm keinen Schmerz verurſachen, ſelbſt nicht
aus erz, und ſo trat ſie hinter der Tür hervor und ſchlang

in ſeinen Hals,c e e r ten und ihn nach dem Waſchhaufe
ugen, damit er den Pudding im Keſſel ne h n

wie hat ſich der kleine Tim aufgeführt?“ frug Mrs.geht als ſie v wegen ſeiner Leichtg ubigkeit geneckt und

Bob ſeine e nach Herzensluſt geküßt hatte.

oldkin d weiß

riefen die beiden kleinen
„Verſteck' Dich,

im

Abnahme

Wie ein G d,“ ſagte Bob, „und noch beſſer.
nicht, wie es zugeht, aber er wird jetzt ſo träumer ch vom
Alleinſi ch die ſeltſamſten Dinge aus. HeuteAlleinſitzen, und ſinnt ſich die ſeltſ t e Leute es
wie wir nach Haus gingen, ſagte er, er hoffe,

während die beiden kleinen Cratchits

in der Kirche, denn er ſei

werden würde.
Man hörte jetzt ſeine kleine Krücke auf dem Fußboden, und

ehe weiter ein Wort geſprochen worden, war Tim wieder da
und wurde von ſeinem Bruder und ſeiner Schweſter nach
ſeinem Stuhl neben dem Feuer geführt. Während jetzt Bob,
ſeine Rockaufſchläge in die Höhe ſchlagend als wenn es
möglich wäre, ſie noch mehr abzulragen in einer Bowle
aus Kognak und Zitronen eine heiße Miſchung zubereitete,
und ſie umrührte und wieder an das Feuer ſetzte, damit ſieſich warm halten möge, gingen Maſter Peter un die zwei ſich
überall befindlichen kleinen Cratchits, um die Gans zu holen,
mit der ſie bald in ſeierlichem Zuge zurückkehrten.

Jetzt entſtand ein ſolcher Lärm, als ob eine Gans der
ſeltenſte aller Vögel wäre, ein gefiedertes Wunder, gegen das
ein ſchwarzer Schwan etwas ganz Gewöhnliches wäre, undwirklich war ſie es auch in die em Hauſe. Mrs. Cratchit ließ

die Bratenbrühe aufwallen; Maſter Peter ſchmorte die Kar-
toffeln mit unglaublichem Eifer; Miß BVelinda machte die
Apfelſauce ſüß; Martha ſtäubte die gewärmten Teller ab; Bob
trug Tiny Tim neben ſich in eine behagliche Ecke am Tiſch;
die beiden kleinen Cratchits ſtellten die Stühle zurecht, wobei
ſie ſich nicht vergaßen, und nahmen ihren Poſten ein, den
Löffel in den Mund ſteckend, damit ſie nicht nach Gans ſchrien,
ehe die Reihe an ſie kam. Endlich wurde das Gericht aufge
tragen und das Tiſchgebet geſprochen. Darauf folgte eine
atemnloſe Pauſe, als Mrs. Cratchit, das Vorſchneidemeſſer
langſam von der Spitze bis zum Heft betrachtend, ſich zurecht
machte, es der Gans in die Bruſt zu ſtoßen; aber wie ſie es
tat, und wie der lang erwartete Strom des Gefüllſels ſich er
goß, ertönte ein freüdiges Murmeln um den ganzen Tiſch,
und ſelbſt Tiny Tim, durch die beiden kleinen Cratchits in
r gebracht, ſchlug mit dem Heft ſeines Meſſers auf deniſch und rief ein ſchwaches Hurra.

Nie hatte es ſo eine Gans gegeben. Bob ſagte, er glaube
nicht, daß jemals eine ſolche Gans gebraten worden wäre.
Jhre Zartheit und ihr Fett, ihre Größe und ihre Billigkeit
wären der Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. Mit Hilfe
der Apfelſauce und der geſchmorten Kartofſeln gab ſie ein hin
reichendes Mahl für die ganze Familie; und wie Mrs Crat
chit einen einzigen kleinen Knochen noch. auf der Schüſſel

m
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Groſchen politiſchen Verſtand, ſo wäre es ihnen nicht ſchwe
gefallen, dieſe Aufklärungsarbeit der Sozialdemokratie zwar
nicht zu hintertreiben, aber dadurch, daß ſie ſelbſt dieſe Arbeit
übernahmen, der Sozialdemokratie auf dieſen Gebieten den
Rang ſtreitig zu machen. Jndes war das preußiſche Bürger
tum töricht genug, ſich aus Angſt vor der ſozialiſtiſchen Gefahr
blindlings unter die Schutzherrſchaft der Reaktion zu begeben,
und damit ſein Spiel vollſtändig aufzudecken. Jn Preußen
wird die Erkenntnis der Regel durch keine Ausnahme getrübt;
der Kampf, den die Maſſen des Volkes um ihre bürgerlichen
Rechte führen, bietet hier das klaſſiſche Bild des
Klaſſenkampfes. „Gegen die Reaktion!“ heißt nicht nur
„Gegen die Junker!“ ſondern auch „Gegen das Bürgertum!“
ja doppelt und dreifach gegen dieſes feige, verlogene Bürger
tum, das nicht einmal den Mut beſitzt, ſich in ſeiner Theorie
zu ſeiner Praxis zu bekennen. Die bürgerliche Klaſſe
Deutſchlands, durch die wirtſchaftliche Entwicklung zur Herr
ſchaft berufen, hat dieſe doch nicht zu führen vermocht. Mit
dem Junkertum wird auch ſie politiſch abdanken müſſen.

Den Parteigenoſſen, die von morgen bis zum Freitag im
Berliner Gewerkſchaftshauſe über einige der wichtigſten aktuellen
Fragen ſich ausſprechen werden, ſei voller Erfolg gewünſcht.
Die Wohnungsfrage, die Kontraktbruchfrage, die Schulfrage
ſind Angelegenheiten, von denen das Proletariat aufs tiefſte
berührt wird. Geſetze kann der Parteitag der preußiſchen
Sozialdemokratie leider nicht machen. Aber die Vertreter der
Arbeiterklaſſe können der Welt zeigen, wie ſie jene Fragen ge
löſt wiſſen wollen, und wie ſie dieſelben löſen würden, wenn
ſie die politiſche Macht dazu beſäßen. Mehr können wir
vorerſt nicht tun. Doch das beſtändige Gegenüberſtellen deſſen,
was der heutige Klaſſenſtaat tut, zu dem, was die Sozial
demokratie tun würde, wenn ſie die Macht hätte, wirkt ſo
agitatoriſch, wie wir es nicht beſſer würtſchen Knnen

Wenn auch der Mund vieler uns noch Fernſtehender leugnet,
daß ſie mit uns fühlen und denken, die Tatſache, daß es ſo iſt,
bleibt beſtehen. Und wem das Denken und Fühlen des Volkes
gehört, dem fällt in abſehbarer Zeit auch die politiſche Macht
zu. Das zu Ende gehende Jahr hat ſo viele Erſcheinungen
gebracht, die den inneren Verfall des Klaſſenſtaates bekunden,
daß der preußiſche Parteitag der Sozialdemokratie nur die
letzte Retuſche gibt dem Gemälde, das den Titel trägt:

Der Sozialdemokratie die Zukunft.

Tagesgeſchicdhte.
Halle a. S., 27. Dezember 1904.

Moderne Staatskunſt.
Mit wie wenig Charakterfeſtigkeit und Ueberzeugungstreue

heute die Geſchicke des deutſchen Volkes von Mannern, die in
hohen verantwortungsreichen Aemtern ſtehen, geleitet werden,
wird vortrefflich durch ein pikantes Geſchichtchen illuſtriert, das
der Oberagrarier von Oldenburg-Januſchan kürz-

liegen ſah, ſagte ſie mit großer Freude, f. hätten doch nicht
alles un Aber jeder von ihnen hatte genug, und die
kleinen Cratchits waren bis an die Augenbrauen mit Salbei
und Zwiebeln eingeſalbt. Jetzt wurden die Teller von MißBelinda gewechſelt, und Mrs. Cratchit verließ das Zimmer
allein denn ſie war zu unruhig, Zeugen dulden zu können

um den Pudding herauszunehmen und hHereinzubringen.
Wenn er nicht ausgebacken wärel! Wenn er beim Heraus-

nehmen in Stücke zerfiele! Wenn jemand über die Mauer des
Hinterhauſes geklettert wäre und ihn hätte, während
ſie ſich an der Gans erquickten ein Gedanke, bei dem die
kleinen Cratchits bleich vor Schrecken wurden! Alles mögliche
Schreckliche dachte man ſich.

Hallo eine Wolke Rauch! der Pudding war aus dem Keſſel
genommen. Ein Geruch, wie an einem Waſchtag! das war
die Serviette. Ein Geruch wie in einem Speiſehauſe, mit
einem h auf der einen und einer Wäſcherin auf der
anderen Seite! Das war der Pudding. Jn einer halben
Minute trat Mrs. Cratchit herein, aufgeregt, aber ſols lächelnd
und vor ſich den Pudding, hart und feſt wie eine gefleckte
Kanonenkugel, in einem Vierielquart Rum flammend
der Mitte mit der feſtlichen Stecheiche geſchmückt.

O, ein wunderbarer Pudding! Bob Cratchit ſagte mit ru-higer und ſicherer Stimme, er halte das für das größte Koch
kunſtſtück, welches Mrs. Cratchit ſeit ihrer Heirat verrichtet
habe. Mrs. Cratchit ſagte, jeht da die Laſt von ihrem 37
ſei, wolle ſie nur geſtehen, ſie wegen der Menge des
Mehles gar ſehr in Angſt geweſen ſei. eder hatte darüber
etwas zu ſagen, aber keiner ſagte oder dachte, es ſei voch ein
kleiner Pudding für eine fo große Familie. Das wäre offen-
bare Ketzerei geweſen. Jeder Cratchit würde ſich geſch
haben, ſo etwas nur zu denken.

Endlich waren ſie mit dem Eſſen fertig, der Tiſch war ab
Se der Herd gekehrt und das Feuer leere rt.

zemiſch in der Bowle wurde gekoſtet und für fertig erklärt,
Aepfel und auf den Tiſch t und ein paarHände voll Kaſtanien auf das Feuer 4 da et. Dann t
ſich die ganze Familie Cratchit um den Kamin in einem Kreiſe,wie es Crat it nannte, obgleich es eigentlich nur ein
Halbkreis war; Bob in der Mitte und neben ihm der Gläſer
vorrat der Familie; zwei Paßgläſer und ein Milchkän
ohne Henkel.

in

Dieſe Gefäße aber hielten das heiße Gemiſch aus der
Bowle ſo gut, als wenn es goldene Pokale geweſen wären,und Bob ehe es mit ſtrahlenden Blicken ein, während die
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m lichen Handelsverirag unterſchreiben könne, die oſſenher
und bezeichnende Antwort erteilt: „Wenn ich es

cht tue, ſo tut es ein anderer!“
Verdacht, dieſe klaſſiſche Aeuß getan zu hahben,

J en Seiten zunächſt guf Graf
nichts Eiligeres zu tun,

Dementiermaſchine arbeiten zu laſſen. Die Nordd.
Ig. Ztg. mußte daher in ihrer letzten Rummer folgende

bringen

erklärte iVerſammlung des B S r tNach der Danziger

der Abgeordnete von Oldenburg, er
beamten gefragt, wie er einen dem

lichen Handelsvertrag unterſchreiben könne. Der Statt
mann habe ihm geantwortet: „Wenn ich es nicht tue, dann
tut's ein anderer!“ Da dieſe Aeußerung in mehreren
Blättern dem Reichskanzler angehängt wird, ſo ſiellen wir
feſt, daß der leitende Staatsmann niemals etwas Derartiges
kelagt hat. Wir überlaſſen es dem Abgeordneten v. Olden-

g zu erklären, wer der von ihm gemeinte hohe Staats
beamte iſt.

So ganz in der Luft ſchwebte der Verdacht freilich nicht.
Denn Aehnliches hatte Graf Bülow ſchon einmal geſprochen.
Es war vor zwei Jahren bei den Zollkämpfen, wo der Reichs
kanzler in Bezug auf die allzu weitgehenden Forderungen der
Agrarier ſagte: Greifen Sie jetzt zu, denn ein anderer Kanz-
ler würde Jhnen weniger zu Willen ſein als ich.

Jn dem vorliegenden Falle mag Graf Bülcw allerdings
unſchu'dig ſein. Der „hohe Staatsmann“, der nach Herrn
von Oldenburg den ſchönen Ausſpruch getan hat, ſoll Herr
von Podbielski geweſen ſein.

Der joviale Landwirtſchafts-Miniſter läßt ſich alſo weder
mit dem „Lauſekanal vor den Bauch ſtoßen“, noch durch die
unnützen Forderungen einer charakterfeſten Staatsweisheit die

Laune verderben. S
Wie Kaiſerbeleidigungs Prozefſe J ſtande kommen.

Berlin war in der vorigen Woche der in polniſchen
eikreiſen bekannte Reſtaurateur Ligocki zu Neu-Weißenſee

angeklagt, den deutſchen Kaiſer beleidigt zu haben. Er hatte
im Sommer d. J. in ſeinem Reſtaurant ſich mit ſeinem Haus
wirt Fendel und deſſen Ehefrau über die Polen unterhalten.
Zwei Wochen ſpäter geriet Fendel in einen Streit mit ihm, in
deſſen Verlauf Ligocki zu ſeiner Hülfe einen Gendarmen her-
beirufen ließ. Vor dieſem behauptete Fendel plötzlich, daß zwei
Wochen zuvor Ligocki den Kaiſer durch einen unziemlichen Ver-
gleich mit den Polen beleidigt habe. Vor Gericht beſchworen
denn auch Fendel und ſeine Ehefrau ſolche beleidigenden Aeuße-
rungen, und ein anderer Zeuge bekundete unter ſeinem Eide,
daß Ligocki dieſelben nachträglich noch mit den Worten „Das
habe ich geſagt“, zugegeben habe. Ein vierter Zeuge dagegen
bekundete, daß Ligocki wohl auch nur geſagt haben könne Der
eine Pole iſt ſo gebildet wie der Kaiſer.“ Das Gericht trat

Ausführungen des Verteidigers, Rechtsanwalts Dr. Broh,
bei, daß Ligocki ſich jedenfalls nur in dieſem Sinne ausge-
ſprochen habe und daß Fendel erſt nach ſeinem Streit mit ihm
dieſe harmloſe Aeußerung in eine beleidigende umgedreht habe,
vielleicht gar, ohne ſich ſelbſt darüber klar zu ſein: daß auch die
Worte: „Das habe ich geſagt!“ jedenfalls nur einen Ausruf des
Proteſtes und der Entrüſtung darſtellen ſollten. Demgemäß
wurde der Angeklagte, gegen den der Staatsanwalt mehrere
Monate Gefängnis beantragt hatte, freigeſprochen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen die Witwe
Wackermann zu drei Monaten Geſängnis verurteilt.

Zwei Weihnachtsbilder aus dem chriſtlichen Gegen
wartsſtaate. Am Abend vor Weihnachten wurde nach den
Braunſchw. Nachrichten in Damme ein „vagabundierender
Geſelle“ von etwa 50 Jahren ins Ortsgefängnis geſteckt, da er
gebettelt hatie. Zu dem Gendarmen äußerte er: „Jch hänge
mich auf.“ Als man am Abend das Eſſen hereinbrachte, fand
man ihn erhängt vor. Aus Streifen vom Bettlaken hatte er
ſich den Strick gedreht. Aus den wenigen Papieren war er
ſichtlich, daß der Selbſtmörder zuletzt in Erlte bei Bisbeck ge
arbeitet hatte und gebürtig aus dem Paderbornſchen iſt.
„Vagabundierender Geſelle!“ Man hört ordentlich die Genug-
tuung aus der Notiz heraus, daß der Unglückliche ſeinem Leben
ein Ende gemacht hat. Jetzt kann er doch nicht mehr betteln
und die ſatten Leute mit der zahlungsfähigen Moral an das
Elend da draußen erinnern zur fröhlichen Weihnachtszeit.
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er am 18. d. ſeinen Leiden

g

e im herausgegeben wird. Derſelbe verſichert, daß der deutſche
in tun werde, damit Deutſchland nicht mehr

von dem es mit Recht heißen würde: e
ſondern eine wirklich nutzbare, ſtarke Flotte habe.

Alſo die dem Deutſchen Volke Hunderte von
ionen k iſt nur ein „Flotichen“. S das nicht eine

ächtlichmachung von Staatseinrichtungen

r r r er Jn d konſerven Dorfzeitung, in urghauſen erſcheint, findetſich folgende ſchrift Aus Weimar v
Gegenwärtig werden die land wirtſchaftlichen und Gartenbau-

vereine des Großherzogtums durch eine behördliche Verordnung
beunruhigt infolge deren die Obſtbäume an den Lendftraßen
in ganz außerordentlicher Weiſe ausgeputzt worden i d. Dieſes
fahren erſcheint wohl geeignet, dem Obſtbau S aden zu
ufügen, da die Bäume ünter den ihnen zugefügten Wun
ehr leiden. Man führt die Verfügung auf militäriſche Gründe

zurück: die auf den Bürgerſteigen reitenden Offiziere und die
auf der Landſtraße reitenden Truppen mit Lanzen ſollen durch
die Zweige nicht gehindert werden. Sollte dazu wirklich eine
ſo umfaſſende Maßregel nötig ſein Und iſt eine gleiche Ver
ordnung auch in anderen Ländern erſchienen

Fünf Jahre Gefängnis für einen Steinwurf. An die
Härte des Urteils des Deſſauer Kriegsgerichts erinnert eine
Verhandlung, die ſich in der Berufungsinſtanz vor dem Ober
kriegsgericht in Straßburg i. E. abſpielte. Am 23. Oktober
hatten drei Musketiere vom Fort Roon ſich betrunken. Nachts
begegneten ſie einem Bizefeldwebel, der die Soldaten zur Feſt
ſtellung ihrer Namen anhielt. Zwei Soldaten ſtanden ſtramm
und gaben ihre Namen an. Der dritte, Angeklagter Moll, gab
keine Antwort und lief davon. Es waren inzwiſchen mehrere
Ziviliſten hinzugekommen. Kurz nachdem Moll entlaufen war,
erfolgte ein gegen den Feldwebel gerichteter Steinwurf. Der
Stein richtete weiter keinen Schaden an, doch will der Feld-
webel mit Beſtimmtheit erkannt haben daß Muskelier Moll
den Stein nach ihm warf. Das Kriegsgericht verurteilte den
Musketier zu fünf Jahren einen Monat Gefängnis. Gegen
dieſes Urteil legte der Gerichtsherr, dem die Strafe zu niedrig
war, Berufung ein. Am Morgen der Verhandlung in der Ve-
rufsinſtanz erhielt die Straßburger Bürger- Zeitung
einen Brief, in dem ein Anonymus einräumte, er habe den
Stein auf den Feldwebel geworfen. Niemand aber könne ihm
zumuten, ſich zu nennen. Da er vom Staate angeſtellt ſei,
müſſe er die Vernichtung ſeiner Exiſtenz gewärtigen. Die Ver
handlung ging, nachdem der Brief verleſen und zu den Akten
gelegt war, weiter und endigte mit der Verwerfung der Be-
rufung des Angeklagten ſowohl wie des Gerichtsherrn. Es
blieb bei der harten Strafe für den unſchädlichen Steinwurf.

Eine Eiſenbahnreform. Eine Kabinettsordre vom 24. De
ember genehmigt Aenderungen in der Dienſtkleidung der

Staatseiſenbahnbeamten. Die Galakleidung der Stationsvor-
ſteher 1. Klaſſe iſt weggefallen, dafür wird den Stationsvor-
ſtehern 1. Klaſſe, den und Stations-endete geſtattet, bei „feierlichen“ Gelegenheiten einen

Galahut zur Dienſtkleidung zu tragen. Bei den mittleren Be
amten fallen die Goldſtickereien am Kragen und die Sammet-
aufſchläge an den Aermeln fort. Letztere werden durchRellaufſchräge erſetzt. Zugbegleitungsbeamte dürfen an Stelle

der einreihigen eine zweireihige Joppe tragen.

Spionage gegen Spionage. Der franzöſiſche Spjonage-
dienſt in Deutſchland ſoll nach einer neuerlichen Minjiſterial
Verfügung fortan ſchärfer als wie bisher überwacht werden.
Die Polizeibehörden erhielten ein Verzeichnis ſolcher franzöſiſcher
Perſonen, die erfahrungsgemäß im Nachrichtendienſt Verwen-
dung finden, und haben, falls ſich dieſe verdächtig benehmen,
davon ſofort das Miniſterium des Innern telegraphiſch zu be
nachrichtigen.

Die zahlreichen Nuhſtrat-Prozeſſe, die gegenwärtig noch
ſchweben, ſind auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden.

e S

an der Stadikirche in Zürich

chreibt die Harburger Zeitung

verteilt.

en Wiſches und des
er und Gift durchſehten Zettels nicht

ausdrücklich als Verfaſſer und Autor ein Pfarrer
zenangt Dieſer erſte Halunkenſchritt genügt aber

ſich nun wahrhaft als Luftverpeſter und Waſſer-
verſeucher entpuppenden Gencſſen nicht, ſie gehen weiter
ur Begründung der aufgeſtellten Bosheiten. Die Spitzad die Verrohung, die abſichtliche
erdrehungsgemeinheit, mit der man den Brin

ger des neuen Evangeliums zitiert, iſt aber bodenlos ge
mein, ſelbſt ein Sozialdemokrat muß dieſes
viehiſche Gebaren der Obergenoſſen grundſätzlich ver
werfen und ſich im widerlichen Ekel von ſolchem
Miſte verkommener Subjekte abwenden. Wie das
beſagte Pamphlet ſich moraliſch ſelbſt richtet, richtet es auch
mit ſchneidender Schärfe ſeinen Autor, der ein Betrüger
und Lügner, aber kein Pfarrer iſt. Und was der ſo zial-
demokratiſche Lügner der Schmähſchrift in
28 Antworten und 28 Fragen zu erläutern ſucht, ſagt uns
Chriſtus in einem Satze: „Liebe deinen Nächſten wie dich
elbſt!“ Das „Nichtwollen“ des Auffaſſens, das Jgnorieren und

erdrehen kennzeichnet die zyniſch gemeine Jm-
potenz des Autors und verdient eine lebens-
längliche Zuchthauszüchtigung wegen Gottes-
läſterung. Für den Arbeiter aber, der nicht weiter denkt, als
er lieſt, war es ein probates Mittel der Verhetzung, Ver-
peſtung und Verſeuchung. Die Obergenoſſen ſollen
die zahlenden Brüder nicht ausbeuten durch Verkauf der
Bilder beſonders hervorragender Hetz er und Betrüger.
Wer bezahlt beiſpielsweiſe die vorliegende Flugſchrift Nie-
mand anders als der Arbeiter! Mit anderen Worten: Für ſein
Geld arbeiten arbeitsſcheue Schurken und elen-
des, verlottertes Geſindel an ſeinem Ruin

Ein deutſches Port Arthur? Die Gonuvernements-
Verwaltung von Kiautſchon hat nach der Danziger Zeitung
für einen Erweiterungsbau des Hafens ein Projekt ausgearbeitet,
deſſen Ausführung auf faſt zwölf Millionen Mark Koſten
veranſchlagt iſt.

Wozu dieſe Erweiterungsbanten des Hafens notwendig ſein
ſollen, mögen die Götter wiſſen. Unſer Handel iſt, abgeſehen
von den Lieferungen für unſere Soldaten, Beamten und Reichs
bauten, gleich 0,0! Will man vielleicht nach dem Beiſpiele der
Ruſſen einen Kriegshafen wie Port Arthur ſchaffen und damit
Anlaß zu kriegeriſchen Verwickelungen mit Deutſchland geben

Die neueſte Perluſtliſte aus Südweſtafrika meldet An
Typhus ſtarben: Reiter Menzel, Kloſe und Ackermann. An
Herzſchwäche ſtarb Gefreiter Bauer. An Schwind-
ſucht ſtarb an Bord des Dampfers Profeſſor Wörmann Ge-
freiter Helwes. Gefallen iſt der Reiter Beyer. Verun
glückt (erſchoſſen) iſt der Reiter Tews. Vermißt wird
der Reiter Pilzecker.

Nach Meldung aus Keetmannshoop haben ſich die am
28. November d. J. als bei Warmbad gefallen gemeldeten
Mannſchaften Gefreiter Ernſt Wilke, Reiter Walter Rieſe und
Reiter Johann v. d. Fecht wieder eingefunden.

Die Menſchenjagd in Südweſtafrika. General Trotha
meldet unterm 23. Dezember aus Windhuk: Von der Abteilung
Kleiſt griff Oberleutnant Ritter mit der 2. Kompagnie und
einer halben Batterie am 21. Dezember aufſtändiſche Nord
bethanier, Kamadams und Witbois überraſchend an und zer-
ſprengte den 150 bis 200 Mann ſtarken Feind, der in ver-
ſchanzter Stellung am Hudup ſüdlich Aub hartnäckigen Wider-
ſtand leiſtele, nach 10 Stunden langem Gefecht vollſtändig.
12 beladene Ochſenwagen, 50 Pferde, gegen 1090 Stück Groß-
vieh, mehrere tauſend Stück Kleinvieh, mehrere Gewehre, zahl-
reiche Munition wurden erbeutet. 10 tote Hottentot-
ten gefunden.

Kaſtanien auf dem Feuer ſpuckten und platzten. Dann ſchlug
Bob den Toaſt vor: „Uns allen eine fröhliche Weihnacht,
meine Lieben! Gott ſegne uns!“

Die ganze Familie wiederholte den Toaſt.
„Gott ſegne uns alle und jeden!“ ſagte Tiny Tim, der

lehte von ailen. Ser ſaß dicht neben ſeinem Vater auf ſeinem kleinen Stuhle.
Boh hielt ſeine kleine welke Hand in der ſeinigen, als wenn
er das Kind liebe und wünſche, es bei ſich zu behalten, und
fürchte, es möchte ihm bald genommen werden.

„Geiſt,“ ſagte Serooge mit einer Teilnahme, wie er ſie
noch nie gefühlt hatte, „ſag' mir, wird Tiny Tim leben
bleiben

„Jch ſehe einen leeren Stuhl,“ antwortete der Geiſt, in derKaminecke und eine Krücke ohne einen Beſitzer ſorgfältig auf
bewahrt. Wenn die Zukunft dieſe Schatten nicht ändert, wird
das Kind ſterben.“

Nein, nein,“ ſagte Scrooge.daß er leben bleiben wird.“

„Wenn die Zukunft dieſe Spatlen nicht verändert, wird
kein anderer meines Geſchlechtes,“ antwortete der Geiſt, „das
Kind noch hier finden. Was tut es auch Wenn es ſterben
muß, iſt es beſſer, es tue es gleich und vermindere die über-
flüſſige Beyölkerung.“

Serooge ſenkte das Haupt, ſeine en Worte von demTile e hören, und fühlte ſich von Reue und Schmerz über
ältigt.

Menſch“, ſagte der Geiſt, „wenn Du ein menſchliches Herz
t und kein ſteinernes, ſo hüte Dich, ſo heuchleriſch zu reden,

is Du weißt, was und wo dieſer Ueberfluß iſt Willſt Du
entſcheiden, welche Menſchen leben, welche Menſchen ſterben
ſolen Vielleicht biſt Du in den Augen des Himmels un
würdiger und unfähiger zu leden, als Rillionen, gleich dieſesarmen Mannes Kind. o Gott, das Gewürme dem Blatt
über die zu vielen Lebenden unter ſeinen hungrigen Brüdern
im Staube reden zu hören!“

Serooge nahm des Geiſtes Vorwurf demütig hin und ſchlugdie Augen nieder, gber er blickte ſchnell wiebet in die Ge

wie er ſeinen Ramen nennen hörie.
Es lebe Mr. Seroogel“ te Bob, „Mr. S derhie es er ate Pob. „Mri Seross

e dieſes Feſtes, wahrhaſtig!“ rief Mrs. Cratchit
nden Sir „Jch wollte, ich hätte ihn hier.

ein von meiner Meinung zu koſte
ich hoffe, ſie wird ihm ſchmecken.“

w Frau“, ſagte Bob, „die Kinder! es iſt Weih
wuß

„Ach nein, guter Geiſt, ſage,

n geben

es
eines ſo

Menſchen, wie Serooge iſt, trinken kann. Und Du weißt es,
Robert, daß er es iſt, niemand weiß es beſſer als Dul“

„Liebe Frau“, antwortete Bob mild, „es iſt Weihnachten.“
„Jch will ſeine Geſundheit trinken, Dir und dem Feſte zu

alen ſagte Mrs. Cratchit, „nicht ſeineiwegen. erange leben Ein fröhliches Wihnaten und ein a liches
neues Jahr! Er wird ſehr fröhlich und ſehr glücklich ſein,
das glaub' ich.“ Die Kinder tranken die Geſundheit nach ihr.
Es war das erſte, was ſie an dieſem Abend ohne Herzlichkeit
und Wärme vernahmen. Tiny Tim trank ſie zuleßt, aber er
ab keinen Pfifferling darum. Scrooge war der Popanz der

Familie. Die Erwähnung ſeines Namens warf über alle
einen düſteren Schatten, der volle fünf Minuten zum Ver
ſchwinden brauchte.

Wie er weg war, waren ſie zehnmal luſtiger als vorher
ſchon weil ſe Serooge, den Schrecklichen. los waren. Bob
Cratchit erzählte, wie er eine Stelle für Mr. Peler in Aus-
ſicht habe, welche dieſem ganzer fünf und einen en Schil
ling wöchentlich einbringen werde. Die beiden kleinen Crat-
chits lachten fürchterlich bei dem Gedanken, Petern als Ge
Wiſcmann zu ſehen; und Peier ſelbſt blickte gedankenvoll
zwiſchen ſeinen Hals itagen hervor in das Feuer, als denke
er nach, in welchen Aktien er wohl ſeine Erſparniſſe anlegen
würde, wenn er in Beſitz dieſer unglaublichen Summe käme.
Martha, welche bei einer Putzmacherin Gehilfin war, erzählte
ihnen, was für Arbeit ſie jetzt mache und wie viel Stunden
ſie in der guten Zeit arbeiten müſſe und wie ſie morgen früh
auszuſchlafen gedenke; denn morgen war für ſie ein Feiertag.
Auch erzählte t wie ſie vor einigen Tagen eine Gräfin un
einen Lord geſehen und daß der Lord faſt ſo groß wie Peter
eweſen ſei, bei welchen Worten Peter ſeinen Hemdkragen ſo3 in die Höhe zupfte, daß ſein Kopf dazwiſchen verſchwand.
ährend dieſer ganzen Zeit gingen die Kaſtanien und der

Punſch ringsum und dazwiſchen ſang Tiny Tim mit
klagenden Stimme ein Lied von einem Kind, was ſich imen verlaufen, und zug es recht hübſch.

Jn alledem war nichts Beſonderes. s waren keine hüb-
ſchen Geſichter in der Familie; ſie waren nicht ſchön ange
ogen; ihre Schuhe waren nichts weniger als waſſerdicht; ihre
leider waren ärmlich; und Peter mochte wohl das Jnnere

eines Pfandleiherladens kennen. Aber ſie waren gluücklich,
voller Dank für ihre beſcheidenen Freuden, 23 unter
einander und zufrieden; und als ihre Geſtalten verblichen und
in dem ſcheidenden Lichte der Fackel des Geiſtes noch glück
Ucher ausſahen, verweilte Scrooges Auge immer noch auf
ihnen und vor allem ir u e ar We Lut Schnee
war der und der de der dodernden m atte

zu einemne

durch und durch dunkelroten Gardinen
bereit, Kälte und Nacht auszuſchließen. Dort liefen alle Kin
der des Hauſes hinaus auf die beſchneite Straße, ihren verr Schweſtern, Brüdern, Vettern Baſen, Onkeln und

anten entgegen, um ſie zuerſt zu begrüßen. Hier zeigten ſich
an den Fenſtern Schatten verſammelter Gäſte; und dort eine
Gruppe hübſcher Mädchen in Pelzkragen und r alle
zugleich redend und mit leichten Schritten in eines Nachbars
Haus eilend. Wehe dem Junggeſellen, der ſie dort ganz glü-
erf eintreten ſah und die kleinen Hexen wußten das recht
gut!

Wenn man nach der Zahl der Leute hätte urteilen wollen,
die zu ſfreundſchaftlichen Veſuchen eilten, hätte man glauben
können, es ſei niemand da, ſie zu bewillkommnen. Aber an
ſtatt deſſen erwartete jedes Haus Gäſte und in jedem Kamine
loderte die Flamme. Wie ſich der Geiſt ſreute; wie er ſeine
breite Bruſt entblößte und ſeine volle Hand auftat und dahin-
ſchwebte, freigiebig ſeine heitere und harmloſe Luſt über allesin ſeinem Brreiche ausſchüttend! elbſt der Laternenmann,

welcher durch die dunklen Straßen rannte, um ihre trüben
Nebel mit Flecken e zu erhellen und der bereits angepuht
war, um den Abend irgendwo zuzubringen, lachte laut auf,
wie der Geiſt vorüberſchwebte.

Und jetzt, ohne Daß der Geiſt vorher elwas legt hätte
tanden ſie auf einer kahlen, öden Helde, wo ungeheure Fels-
löcke umhergeſtreut waren, als wäre hier eine Begräbnisſtätte

von Rieſen; und Waſſer breitete ſich aus, wo es nur Luſthatte oder würde es getan haben, wenn es der Froſt
nicht gefangen hielt; und nichts wuchs dort, als Moos und
Geſtrüpp und hartes, ſpitziges Gras Tief im Weſten halte
die untergehende Sonne einen Streifen glühenden Rotes ge
laſſen, der einen Augenblick auf die öde Steppe niederſchaute,
wie ein Auge, und immer tiefer und tiefer ſank,
bis er ſich im Dunkel der tiefſten Nacht verlor.

n n das ein Ort?“ frug Scrooge.
„Ein Ort, wo Bergleute in den Tiefen der Erde arbeiten“,

antwortete der Geiſt. „Aber ſie kennen mich. Siehl!“
Ein Licht g aus dem Fenſter einer Hütte und ſiewebten Wuth ſt zu. Hier fanden fröhliche

euer ſitzen. Ein alter, altere ich mit ihren Kindern und Entelnin f z Kleidern. Der Ahe ſang mit
die nur S s Heulen des Windes auf der
te, ein lied; es war ſchon ein ſehraltes en, ein Knabe wär; und von

e aufhorten, eine Kraft wieder.
Fortſetzung folgt.
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Ruſſiſche Fürſten ſcheinen ſich in Deutſchland wie zu Hauzu fählen, was ja in der Aera des knutophilen ind

wundernehmen kann. Kürzlich wurde erſt mitgeteiſt, daß in
Dresden ein ruſſiſcher Großfürſt einen Hotelportier gemiß
handelt habe, weil dieſer ihm den Simpliciſſimus vorgelegt
hat jeht wird ein ähnlicher Vorgang aus Frankfurt
a. M. gemeldet. Jm Anfang vergangener Woche kamen in
die American Bar des erxkluſiven Frankfurter Hofes um Mitter
nacht drei elegant gekleidete Herren. Der älteſte, ein verlebt
ausſehender, bartloſer Mann Anfang der vierziger Jahre,
war der Fit Otto Civan aus Rußland. Seine Begleiter
waren der Sohn des ruſſiſchen Botſchafters v. OſtenSacken
und ein Herr Jamier. Nachdem man eine Flaſche Sekt ent
korkt, ließ der dar der ſchon in ſehr „weinſeliger Stimmung“
war, ſeinen pa Gefühlen freien Lauf und verlangte,
daß man die ruſſiſche Nationalhyenne ſpiele. Das geſchah.
Nun wurde aber der Fürſt dreiſt und verlangte einen
„Triumphmarſch auf Kiſchinew“. Dabei unterliefen allerhand
antiſemitſche Bemerkungen im Stil des Grafen Pückler.
Einige andere Herren verbaten ſich derartige Flegeleien und
verlangten vom Geſchäftsführer die Entfernung der Stören-
friede. Die Ruſſen ſpielten die Patriotiſch-Gekränkten und be-
zichtigten einen anweſenden Offizier, der an der ganzen Szene
völlig eng war, er habe ſich ruſſenfeindliche Aeußerun-
gen erlaubt. Es kam infolgedeſſen zu einer längeren Ausein
anderſetzung, die damit endigte, daß die Ruſſen ſich entfernten.

Nach kaum zehn Minuten tauchten ſie von neuem in einem
anderen Zimmer auf, in dem drei Frankfurter Herren mit
einer Dame, und an einem Seitentiſch ſieben Offiziere
ſaßen. Einer der drei Ruſſen ging nun auf den Tiſch zu, an
dem die Frankfurter ſaßen, und ulkte dieſelben an. Einen
davon forderte er auf, mit ihm hinauszukommen, „er habe ihm
etwas zu ſagen“. Das gleiche Erſuchen richtete er an die
Dame. Natürlich ignorierte die Geſellſchaft das Verlangen.
Als nun der Ruſſe dasſelbe Erſuchen an die Dame richtete,
ſtand einer der drei Herren, ein Weinhändler, auf,
erſaßte den Botſchaftersſohn ſanft am Arm und ſchob ihn
etwas unſanft in eine Zimmerecke. Jn dieſem Augenblick er-
hob der Fürſt, der bisher unbeteiligter Zeuge des Vorganges
geweſen war, den Stock und ſchlug auf den Weinhändler ein.
Der Frankfurter packte den Ruſſenfürſten und warf ihn in die
nächſte Zimmerecke. Jedenfalls wär's dem ſchlagfertigen Herrn
und ſeinen Kumpanen noch ſchlecht gegangen, wenn ſich nicht
das Hotelperſonal in den Streit gemiſcht und Ruhe geſtiftet
hätte. Jnzwiſchen war auch ein Schutzmann erſchienen, der
den Ruſſenfürſten behufs Feſtſtellung ſeiner Perſonalien mit
auf das Poltizeirevier nahm.

Viel wird dem Herrn ja jedenfalls nicht paſſieren, denn er
iſt ja ein „Fürſt“. Drehte es ſich um einen armen ſtudentiſchen
„Schnorrer und Verſchwörer“, dann würde ihn die Poltzei
ſicher gleich anderen Tages als läſtigen Ausländer an die ruſ
ſiſche Grenze abgeſchoben haben, aber ſo wird Herr v. Hammer-
ſtein ſicher nicht eins, ſondern beide Augen zudrücken.

Ausland.
Oeſtreich. Der Biſchofsſkandal in der Olmützer

Diözeſe, der ſich an die Perſon des Erzbiſchofs Kohn knüpfte,
ſcheint auch nach der Kaltſtellung dieſes Gottesmannes noch
nicht zu Ende zu ſein. So wird jetzt aus Olmütz gemeldet:
Der frühere Furſtbiſchof Dr. Kohn hatte ſich bei der Verlaſſen
ſchaftsabhandlung nach dem Tode ſeines Vorgängers, des Land
rafen Fürſtenberg, verpflichtet, die von dieſem letztwillig verfügte Armenſtiftung von 200000 Gulden aus eigenen Mitteln

zu errichten, wie immer die Abhandlung ausfallen möge. Es
wurden jedoch nur 20000 Gulden für dieſe Stiftung die Dr.
Kohn bisher nicht errichtet hat, zurückbehalten. Dr. Kohn ſoll
edoch eine Beſtätigung der Statthalterei darüber in den Hän-

n haben, daß er alle ſeine Verpflichtungen erfüllt habe. Die
Affäre erregt deshalb Aufſehen und man erwartet geſpannt
die Aufklärung derſelben.

Frankreich. Zur Syveton-Affäre. Der Präſident der
Vaterlandsliga Jules Lemaitre, beſtätigte vor dem Unterſuch-
ungsrichter, daß ihm Frau Syveton nach dem Tode ihres Gatten
96000 Franks übergab mit der Erklärung, Syveton hätte dieſe
Summe aus dem Wahlfonds der Liga veruntreut.

Jtalien. Klaſſenjuſtiz. Vor W Jahren war in
Giarratawa anläßlich eines Streiks die bewaffnete Macht „ein-
geſchritten“ und die Karabineri hatten prompt auf die Auf-
rührer geſchoſſen und zwei getötet, viele andere verwundet.
Dadurch wurde natürlich die eng gereizt und es kam zu
einem Tumult, bei dem auch ein Karabiniere zu Tode kam.
Wie es aber üblich iſt bei der kapitaliſtiſchen „Gerechtigkeit“,wurden nicht die de nldigen Karabinieri, ſondern neunzig bei

dem Krawall anweſende Arbeiter in Unterſuchung gezogen, und
wei Jahre ſchmachten die Unglücklichen in Unterſuchungs-haft damit ſie ihre Strafe vorweg haben. Das Gericht konnte
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ſwerethen da t d an De eder n r nd
e n P ſechs Jahre Zuchthaus. L r e t Weder die Semſtwose vieru eig enen ſind durch zweijährige e Stadtverordneten Verſammlungen (ausgenommen aS belehrt worden, was es ſich gegen die h Petersburg und Saratow) erhoben energiſchen Proteſi, als die 4

nung aufzulehnen. es verhinderken, w allgemein politiſchenwurden. radikale der StudenLrglant, Ruffiſche Geheim- Agenten in derHull-Affäre. Die Londoner in Standard iſt in
der Lage, genau zu ſchildern, auf welche Weiſe ruſſiſche
Agenten gearbeitet haben, um die bei der Hull Affäre detei
ligten engliſchen Fiſcher zu beeinfluſſen. Das Blatt berichtet:
Am 5. er nahmen zwei aus London gelommene Män
ner Wohnung im Seemannsheim in der Alfred Gelder-Straße
in Hull. Sie gaben ſich als Seeleute aus und zeigten Ab
löhnungspapiere vor. Es war aber erſichtlich, daß ſie nicht
Anſtellung auf einem Schiff ſuchten, und ſie erregten von An-
fang an Verdacht. Den Tag über waren ſie wie gewöhnliche
Seeleute gekleidet, zum Abend v ſie ſich jedoch gut an.
Das war nicht ber einzige Grund, der beim Vorſteher des
Seemannsheims Verdacht erregte. Die beiden Leute erhielten
täglich zahlreiche Telegramme und Briefe, mit deren Erledi
gung ſie lange zu tun hatten. Sie ſprachen gelegentlich über
den NordſeeZwiſchenfall und ſtanden offenbar auf Seite der
Ruſſen. Sie reiſten oft nach London, von wo ſie manchmal
noch am ſelben zurückkehrten. Der eine der beiden Män
ner, der der leitende Geiſt zu ſein ſchien, erſuchte den Ver
walter des Seemannsheims, Briefe und Telegramme für ſie,
falls ſie nicht zurückkehren follten, an eine Adreſſe in Com-
mercial-Road, London, zu ſchicken. Am Montag dieſer Woche
bezahlten die beiden Männer ihre Rechnungen im Seemanns-
heim, und man nahm an, daß ſie Hull verlaſſen hätten. Sie
tauchten jedoch wieder auf und wohnten Dienstag nacht in
einem Temperenz-Hotel nicht weit vom Paragon-Bahnhof.
Es wird behauptet, daß es klar bewieſen ſei, daß dieſe bei
den Männer in Hull als Agenten der ruſſiſchen Regierung
tätig geweſen ſind, um Ausſagen zur Unterſtützung Rußlands
im Nordſee-Zwiſchenfall beſchaffen. Als Seeleute gekleidet,
miſchten ſie ſich in gewiſſen Kneipen unter die dort verkeh-
renden Fiſcher, gaben reichlich Geld aus und brachten, wenn
ihre Gäſte viel getrunken hatten, das Geſpräch ſacht auf den
Nordſee-Zwiſchenfall. Unter dem Einfluß ihrer Ueberredung
und großer Geldangebote ließen ſich einige der Fiſcher zu
Ausſagen verleiten, daß japaniſche Kanonen- oder Torpedo-
boote an dem Abend, als die ruſſiſchen Kriegsſchiffe die eng
liſchen Fiſcherboote beſchoſſen, in der Nähe der Gamecock
Fiſcherflottille waren. Alle, die Ausſagen zur Unterſtützung
der ruſſiſchen Anſicht vor der internationalen Unterſuchungs-
Kommiſſion machten, erhielten einen beſtimmten Betrag aus
bezahlt und die Verſprechung großer Belohnungen zu einem
ſpäteren Zeitpunkt. Diejenigen, die falſch Zeugnis gaben,
taten dies, ſo wird verſichert, um das ruſſiſche Gold zu er-
langen und ohne ſich klar darüber zu ſein, welche Wirkung
ihre Ausſagen am Ende haben könnten. „Jch kann“, fährt
der Korreſpondent fort, beſtimmte Fälle, Namen, Daten,
Oertlichkeiten und Beträge der Bearbeitung von Leuten, die
am Abend des Zwiſchenfalles ſich bei der Gamecock-Flottille
befanden, aufzählen. Aber vielleicht genügt ſchon ein einziger
Fall. Ein Bootsmann von einem der Meſſrs. Kelſall Brothers
und Beeching gehörigen Trawler wurde von den beiden er-
wähnten Agenten eingegangen und machte unter dem Einfluß
ihrer Freigebigkeit und bezaubert von ihren blendenden Ver-
ſprechungen eine Mitteilung, deren Art leicht zu erraten iſt.
Dafür erhielt er einen Betrag in bar und eine ſchriftliche
Garantie, daß er bis zur Verhandlung der Sache in Paris,
wo ſeine Dienſte gebraucht werden würden, eine gewiſſe
Summe wöchentlich ausgezahlt erhalten ſollte. Der Fiſcher
bereute ſpöter ſeine Verirrung und teilte ſein Erlebnis den
jenigen mit, denen die Wahrung der Jntereſſen der Gamecock-
Flottille obliegt. Seine „Garantie“, ein ſehr intereſſantes Do
kument, iſt jetzt im Beſitz dieſer Amtsſtellen, zuſammen mit
einer ausführlichen Ausſage über die Umſtände, unter denen
ſeine „Zeugenausſage“ gegeben wurde.“

Rußland. Die Verfaſſungsbewegung. Ueber
die Beweggründe, die Swiatopolk-Mirsky geleitet haben, als
er die Zuſammenkunft der Semſtwovertreter begünſtigte, wird
dem Vorwärts von unterrichteter Seite mitgeteilt, er habe
geglaubt, die Semſtwoleute würden wohl in der unterwürfig-
ſten Form um einige Reformen betteln, dafür aber der Regie
rung ihre Dienſte zur Beilegung der „inneren Wirren“ an-
bieten ſo hatten es nämlich die Semſtwos im Jahre 1881
nach der Thronbeſteigung Alexanders III. in zahlreichen
Adreſſen, die an dieſen gerichtet waren, gemacht, und dieſe
ſchwebten dem „Frühlings miniſter als Muſter vor. Der radi-
kale Beſchluß des Semſtwokongreſſes war für die Regierung
eine Ueberraſchung, und man beſchloß abzuwarten, ob die Be
wegung einen ernſten Hintergrund hat und man genötigt iſt,
Konzeſſionen zu machen oder nicht. Nach einiger Zeit glaubte
man nun in den Hofſphären den Eindruck gewonnen zu haben,
daß eine bedrohliche Macht hinter den konſtitutionellen Ele-
menten nicht ſtecke. Auf den Banketten ſoll es vielfach zu
Zuſammenſtößen zwiſchen mäßigen und radikaleren Elementen
gekommen ſein. Die Verſammlungen der GouvernementSemſt
wos, die in einer großen Reihe von Städten begonnen haben,

Mehrere Tausend
verlaufen in der überwiegenden Mehrzahl ganz ruhig. Ein

n Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Besatzstoffen v. Wasehstoffen,

terner von ElIsasser Baumwollemwaren, Leinen, Bettzeugen,

Inlettstoffen, Flanellen, Barchenten, Gardinen, Möbelstoffen,
Seidenband, Spitzen, Stickereien, Posamenten 6tC., welehe sich
während äer Weihnachts Saison angesammelt haben, sind, mit den

deutlich versehen, zum Verkauf ausgelegt.

u s 6880häftshaus J. LEWVIN,

beſprochen

tenſchaft h e energiſch und bewies großen Opfer
mut, es v ung aher nicht, eine Bewegung von der Aus
dehnung ins Leben z rufen, wie es die Studentenſtreils der
Jahre 1899 und 1901 waren. Die Arbeiterſchaft bekundete
zwar in einer Reihe von Städten Verſtändnis für das poli
tiſche Moment, und ſucht durch ihr Eingreifen das Rüdcgrat
der bürgerlichen Oppoſition zu ſteifen, jedoch war auch ihr Auf
treten kein ſo allgemeines und maſſenhaftes, daß es der Regie
rung hätte wirkliche Furcht einflößen können. Dieſe Sachlage
war es, die der Regierwig den Mut gab, ganz unvermitteltwieder die Fahne des „verwegenen un taktloſen“ Abſolutis
mus hochzuheben.

Nun, die mangelhafte Organiſation der ruſſiſchen Oppo
ſition und revolutionären Parteien hatte es verhindert, daß
die Kräfte, die ihnen der ganzen Sachlage nach zur Verfügung
ſtehen müßten, mit der erwünſchten Schnelligkeit mobil gemacht
worden ſind. Doch noch nicht aller Tage Abend iſtl Die
Situation bleibt nach wie vor außerordentlich günſtig für die
ruſſiſchen Revolutionäre, ja nach der ſchroffen Zärückweiſun
der Semſtwoleute iſt ſie für ſie eigentlich noch günſtiger, wei
jede Hoffnung auf die Möglichkeit, etwas durch Bitten zu er
reichen, wohl bei vielen endgiltig zerſtört worden iſt. Bei ge

und geſchloſſenem Vorgehen ſind noch weitere neue
aſſen mobil zu machen, und die Regierung kann ihr ge

wagtes Spiel ſchon halb verloren haben.
Jn Moskau haben die Studenten am Donnerstag be-

ſchloſſen, den Beſuch der Vorleſungen bis nach Weihnachteneinzuſtellen und dem Rektor der Univerſität ren Unwillen

und ihre Verachtung auszudrücken, weil er ihnen verboten hat,
Verſammlungen abzuhalten. In einer Reſolution n die
Studenten aus, daß ſie an dem Jdeale der wirtſchapolitiſchen und bürgerlichen Freiheit für ihr Ble 97
halten wollen.

Auch die h in Mokau haben zu dieſer Hal
tung der Studenten Stellung genommen, etwas vorſichtigerallerdings, aber immerhin in Reiheitichemn Sinne. Die Privat

dozenten und einige Profeſſoren reichten bei dem Univerſitäts-
rat einen Antrag ein, um einen Proteſt wegen der am 19. ds.
Mts. gegen die Studenten verübten Gewalttätigkeiten anzu
regen. Der Rat beſchloß einſtimmig, vorläufig eine Unter
ſuchung der Umſtände vorzunehmen, welche die Kundgebung
vom 19. ds. Mts. herbeiführten. Wie verlautet, hat der größte
Teil der Privatdozenten den Antrag geſtellt, die Urſachen auf-
zuklären, welche die Studentenunruhen hervorgerufen habenund die Ordnung der Studien ſtörten. Die Keiner der Be

wegung behaupten, zur Vermeidung der Unruhen ſei die Auto
nomie der Univerſitäten erforderlich und dieſe letztere ſei wiede
rum nur möglich bei Aenderung der bürgerlichen Ordnung
Rußlands.

hat aus den Kreiſen derDie Moskauer Stadtverwaltun
Bevölkerung eine Zuſtimmungs Adreſſe erhalten die die frei
heitlichen Forderungen gutheißt.

Eine am Freitag in Moskau abgehaltene Sitzung des Land
wirtſchaftlichen Vereins nahm einen ſehr ſtürmiſchen Verlauf.
Ein Mitglied verlas eine Erklärung, in welcher 28 Mitglieder C
ihrer Sympathie mit den Reſolutionen der in Petersburg
abgehaltenen Konferenz der Semſtwo Vertreter Ausdruck geben;
die Verleſung erfolgte trotz des Einſpruches des Vorſitzenden.
Der Vertreter des Koſtromaſchen Zweigvereins teilte mit, daß
dieſer gleiche Beſchlüſſe gefaßt habe und Beendigung des Krieges
fordere. Beifallskundgebungen begleiteten dieſe Erkläcung.
Der Vorſitzende verließ hierauf den Saal, und die Verſamm-
lung forderte Wahl eines Vorſitzenden aus ihrer Mitte. Bis
zu vorgerückter Nachtſtunde wurden erregte Reden gehalten.

Alle dieſe freiheitlichen Kundgebungen ſind aber nicht im
ſtande, der Zarenregierung die Augen zu öffnen. Sie ſcheint
vielmehr ihr reaktionäres Syſtem auf die Spitze treiben zu
wollen. Jn dem letzten Miniſterrate, der unter dem Vorſitze
des Zaren ſtattfand, ſoll beſchloſſen worden ſein, jetzt mit
aller Strenge vorzugehen und eventuell alle europäiſchen
eng ernements Rußlands in Ausnahmezuſtand zu ver

etzen.

Amerika. Jn der Geſchichte der Lynchmorde zeichnet
ſich der letzte November dadurch aus, daß in den ganzen Ver
einigten Staaten kein Lynchmord zu verzeichnen war. Mancher
ſieht darin nichts Erwähnenswertes und doch ſind leider ſolche
Monate ſehr ſelten. Die Chicago Tribune, die eine eigene
Statiſtik über Verbrechen führt, macht bekannt, daß ſeit dem
Jahre 1885 bis 1904 kein einziges Jahr einen Monat ohne
Lynchmorde zu verzeichnen hatte. Jn der überwiegenden An
zahl der Fälle ſind es Neger, die der Lynchwut des Pöbels zum
Opfer fallen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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beginnt Donnerstag den 29. Dezember 1904.Brummer

Halle a. S., Grosse r 22 22.
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v Peuſahrskarten.
Unübertroffen reichhaltigſte Answahl, von einfachſten bis hochfeinſten Genre.

Witzkarten, hNeujahrsspitzen. S
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer und im einzelnen.

1905 Albim Eentze, Eile 3. 4, Schmeerstr. 24. S

2 1905

1905
heiter bidange Verein zu Halle a. S.

Sonnabend den 31. De abends S Uhr im
großen Saale des „Vellevu-“ (Lindenſtraßze)

SyIvestfer- Feier Obeſtehend in Konzert, turneriſchen und
dramatiſchen Aufführungen und r RALu bis früh.

Entree: Nichtmitglieder 20 Pf.,
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

Mitglieder 10 S
D. Januar: Vortrag im Gold. Hirſch über Hypno tie e.

Sozialdemokr. Verein Zeitz.
Eonnabend den 31. Dezember zur a r6ſeier W im

Reſtaurant des Genoſſen Kämpfe
gemütliches Beisammensein.

Alle Genoſſen nd Genoſſinnen erſucht um ihre Teilnahme
Der Vorſtand.

Konsum- Verein Teuchern
(E. G. m. b. H.).

Die Umwechſlung der kleinen Dividenden-
Marken erfolgt bis I Donnerstag den
29. Dezember, die Abgabe im Kuvert bisV Freitag den Z30. Dezember.

Montag den 2. Januar bleibt das Geſchäft im Higer I (Schwarze) Jnventur halber

vormittags geſchloſſen.
Der Vorstand

Sehnumann. Rörvwer. Jahr.

Verloſungsgegenſtände

Größte Kuswahl.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Sperzialität:Pongeh-Dovenzen „Sylvesterglöckehen“

Ram Arak (ognae Iiköre (iferse gut gelagerte Meine
empfehlt

Xaiser Viülhelmstrasse Zeitz.RKrinur Cappei v 10 W

NenjfnhreuarApihzen
empfiehlt F. S Markt 1, Rathaus.
Große Auswahl:

Kaſtenregale, Warenſchränke, Laden-
tiſche bis 6 Meter t Sgr hGeidſchränke, Plüſchbänte StückReftaurationstiſcho, Stühle eiſerne
Garderobenſtänder, Pianino, Billard
mit Zubehör verkauft

Empfehle mein er
kannt gut ſolid gearbeiteter
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend S en Preiſen.

SladtThenler Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 28. Dezember

nachmittags 3 Uhr:
7. Weihnachts- Kinder Vorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.
Klein Däumling.

Weihnachtskomödie mit Geſang und
Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.
Anfang 3 Uhr. Ende gegen 6 UhrAbends 75 Uhr:

Othello.
Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Donnerstag den 29. Dezember

102. Abonn. Vorſt. 2. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Novität! Zum 2. Male: Novität!
Der Raſtelbinder.

Operette in einem Vorſpiel u. 2 Akten
von Viktor Veon hen ik von Franz

ehar.

Neues Tneater, Halle a. S.
Direktion R. M. Mauthner.

Mittwoch den 28. Dez. Abds. 85:
Der Schlafwagen-Kontrolleur.
Donnerstag: Die Liebesprobe.

Walhalla- Theater.
Jnhaber: Otto Hermaun.

Nur wenige Tage
das

briliante
Weihnachts

Programm.
Sonnabend den Z1. Dez.

Vorstellungmit anſchließendem

Sylvester Ball

Apollo Theater.
Direktion Guetav Poller.

Das vieolsoitige, brillante

Weihnachts-
Trogramm-

The 3 Saytons
„Eine Szene am Nilasson u. Jenny

phänomenale Kugelläufer.

Mr. Klfons
mit der ſenſationellen „Kopffahrt“.

3 Schwestern Ernesto.
Drahtſeilkünſtlerinnen.

zur Sylvesterfeier
empfehle:

Punsoh-Essenzen,
Arak, Kognak, Rum,
ferner ſäntliche Spirituosen,

alten Nordhäuser-Korn.

Wilhelm Laue,Rudolf Haym u. Ecke Südſtrave.

Neujahrs-
Zigarrenspitzen

mit Blumen.
Neujahrs-

GratulationskKarten.

Neujahrs-
Postkarten.

D Billigſte Preiſe. M
En gros

Gebr. Buttermilche
Landwehrstrasse 9.

S

Er eMöb el.
Durch großen günſtigen Gelegen-

heitskauf kann beſonders preiswert
abgeben Nußbaum u. eichene Büffets,
Credenz, Zwei- und „Vierzug tiſche,Bücherſchränke m.u. ohne Truhe, Herren

ſchreibtiſche, Schreibſeſſel, kompl. SalonEinrichtungen kompl. Leſer
Einrichtungen, Schlafzimmer-, Küchen
Einrichtungen, Seiden, Plüſch u. Tuch
Garnituren, Taſchen- u. Stoffdiwans,
Vertikows, Kleiderſchränke, Bettſtellen
mit und ohne Matratzen, Smyrna-
Teppiche, Portieren.

Fri-drich Peileke, Geiſtſtr. 25.
Tel. 2450. Alte Möbel nehme ſtetsinZahl.

HAuSFRAMENT]
Verlangt nur noch

„TRiumphH-
Sceireupur ver

Seirenthe S

A n se ochf. Heringe
à Stück 5 10 Pfg.nur milchene à Stück 8 und 10 Pf.

ff. saure, Senf- u. Pfeffer-
gurken, Perlzwiebeln,
Kapern, rote Rüben.

Heidel- u. Preisselbeeren
offeriert in Doſen und ausgewogen

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtraße Z1.

Sehlittschuhbe
Echrauben Mk. 0.75.

Mk. 1.35--1.50.
erkur Mk. 1.80.

lotte Mk. 475.
t vo 4.75. nach

mr W nach nachtenge ſtatt et.

C. V. Rätter.
Leipz zigeriwaß 98.

50 Rabattmarken.

Bin unter Nr. 1908 an
das Fernsprechnetz an-

geschlossen.

Kari er, Zärgasses,
Fisch-u. S r

njamin
T

i Handlung

eit lecpuſt.
Postkarten: Hoch der Verkendt
Proletarier aller Länder vereinigt

Euch, auch mit Neujahrsgruß.
Genoſſen als Wiederverkäufer geſucht
M. Morgner, Halle, Advokatenweg 21.

Apfelsinen!
2 iederverkäufer größteAuswahl, billigſte Preiſe.

Prompter Verannd.nie Kannegiesser
S Obstnanälung, Unterberg 6.

Reringe,
diesjährige, ſchöne Ware,

6 Stück 22 Pfennige,
1 Schock 2 Mark.

Auqust Apelt,
Leipzigerſtr.

Möbelfuhren nach auswärts
werden billig ausgeführt von Albert
Ackurmann. Mühlberg 10.

Nebenverdienst,
ſehe guten, das ganze Jahr, durch eine
Tätigkeit, welche nur Jeichte, zu Hauſe

ausführbare Schreibarbeit bedingt.
Ausführliche Mitteilung depſelben gegen
20 Pf. Briefmarken franko.

Corona-Verlag, Mäünehen S.
Mein Hans mit Stallung

N und Garten in Röfſen bei
Merſeburg iſt zu rS und 1. April zu beziehen, evauch ſofort zu verkaufen.

Karl Patzsenke. Weißenfels a. S.
Wieſenſtraße 24, i Tr.

Morgen rer

Zeitz.

Ouknaw net
Steinweg 32.

Telephon 2179.

Soeben erſchienen

„Han mich ans!“

Zentralorgan für Denkmalweihen
und Heimatſchmuck.

W Preis 10 Pfg.S eriehen durch alle Austräger

d dPolkabngo handlung.Hall n eiſtſtr. 21.

Adreßbüſher

1905
zu haben in der

Volksbuchhandlung.
m

vom Grabe unſeres

lieben Sohnes und Bruders e
wir denen, die ſeinen Sarg ſo reich
mik Kränzen und Palmen ſchmückten,
unſeren Dank. eſonderen D W
Herrn Oberprediger Knuth für de Worte am Grabe, n
einen Kollegen der Vereinigung der

aler zu Halle, die ihm das letzte
Geleit noch erwieſen haben. Möge
Gott allen ein reicher Vergelter ſein.
Viel zu früh biſt du von uns geſchieden,
Du guter treuer Sohn u. Bruderherz
Nun ſchlummere ſanft im ewigen

rieden,
Du biſt erlöſt von deinem Schmerz

alle a. S., den 26. Dez. 1904.
ie tieftrauernden Eltern und
Geſchwiſter. Familie Roik.flanrn Peolloke, u 25.
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Fr. 304.

Tages Geſchichte.

Auskand.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Dänemark. Neutralitätsbruch. Jn Bezug auf die
Herſtellung von Gewehren in der ſtaatlichen Waffenfabrik teilt
unſer Kopenhagener Parteiblatt noch mit, daß gleichzeitig mit
den Rekylgewehren 48 000 Magazine dazu teils auf der kleinen

abrik im Freihafengebiet, teils auf der Staatsfabrik ange
ertigt werden, und daß außerdem noch eine Anzahl Büchſen

macher Einzelteile für die Gewehre und Magazine anfertigen.
Eine Stempelfal rik in Kopenhagen hat z. B. Beſtellung auf
ſechs verſchiedene Einzelteile erhalten und zwar auf 43 000 Stück
jedes Teiles. Die Zum arbeitet Tag und Nacht.
Die r eitung Dannebrog hatte erklärt, die Re

W abe ſchon eine Woche bevor Social- Demokraten
ie Sache veröffentlichte Schritte zur Unterſuchung unter-

nommen. Dazu bemerkt unſer Bruderorgan:
„Nun ohl dieſe Schritte unternahm die Regierung, das

heißt der Miniſter des Aeußern und Konſeilspräſident Deuntzer,
am vorigen Dienstag, nachdem unſer Parteigenoſſe K. M. Klauſen
die Sache im Finanzausſchuß vorgebracht hatte und nachdem
dann der Finanzausſchuß der Regierung eine Erklärung ab-
verlangt hatte. Aber es verging eine ganze Woche. Und
in dieſer Woche ſetzte die Gewehrfabrik ihre Arbeit mi- der
forcierteſten Eile fort. Es ſah aus, als ob man abſolut die
begonnene Lieferung fertig machen wollte. Wir erhielten auch
Grund zu glauben, daß man bereits daran war, einen Teil
der Gewehre zu verſenden. Ein öffentlicher Alarmruf erſchien
uns als das einzige Mittel, um eine augenblickliche Einſtellung
und ernſthafte Unterſuchung hervorzurufen.“

Der Departementschef des Kriegsminiſters, Oberſt Meyer, hat
dem Vertreter der Nationaltidende einige intereſſante und
für Deutſchland beachtenswerte Mitteilungen gemacht. Er
ſagte:

„Die (däniſche) Regierung, ſoll nur darauf achten, daß keine
dieſer Waffen nach einer der kriegführenden Mächte verſchifft
oder abgeſandt werden und das Syndikat hat bei der Beſtellung
dafür garantiert. Die erwähnten Waffen ſind für
einen Empfänger in Deutſchland beſtimmt Der
ſelbſtverſtändlich hört die Garantie des däuiſchen Staates mit
dem Augenblick, wo ſie die Grenze eines anderen neutralen
Landes paſſieren auf. Von dem Augenblick an wird es in
dieſem Falle Deutſchlands Sache ſein, darauf zu achten, daß ſie
von Deutſchland nicht nacheiner der kriegführenden
Mächte geſchickt werden. Anderes und mehr kann irgend
welche Regierung nicht tun.“

Gewiß hat, ſo bemerkt Sozial- Demokraten hierzu, die deutſche

Regierung die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß von hier aus keine
Waffen nach Rußland geliefert werden, ſo lange der Krieg
dauert, und wir werden ja ſehen, wie ſie dieſe Pflicht nun, wo
eine ſolche Lieferung wahrſcheinlich verſucht werden wird, erfüllt.
Aber die Auffaſſung, daß es ſich mit der Neutralitätspflicht ver
einbaren laſſe, wenn die königlich däniſche Gewehrfabrik Waffen
für Rußland anfertigt, iſt doch ſo leichtfertig, daß ſie kaum
einer Widerlegung bedarf.

Der Krieg in Oſtaſien.
Auch während der Weihnachtstage haben die Kämpfe vor

Port Arthur fortgedauert. Die Japaner haben zwar keine
Angriffe in großem Maßſtabe unternommen, es iſt ihnen aber
gelungen, wieder mehrere Forts einzunehmen. So wird aus
Tokio die Beſetzung ſämtlicher vor der rechten Flanke der
Japaner gelegenen vorgeſchobenen ruſſiſchen Befeſtigungen ge
meldet. Zwei ruſſiſche Generäle ſollen hierbei getötet und einer
verwundet worden ſein.

Auch in der Mandſchurei ſind während der letzten Tage
vor den Fronten der beiden Gegner lebhafte Vorpoſtengefechte
vorgekommen. Nach Meldungen des Generals Kuropatkin ſind
dieſe Gefechte für die Ruſſen ſtets günſtig »usgefallen von
japaniſcher Seite liegen darüber noch keine Meldungen vor.
Die Ruſſen haben in der Weihnachtsnacht auch einen heftigen
Kampf mit einer 800 Mann ſtarken Tſchunchuſenbande zu be
ſtehen gehabt.

Aus Korea werden gleichfalls kriegeriſche Aktionen gemeldet.
So melden engliſche Korreſpondenten aus Söul: Jm Norden
von Korea fanden ſcharfe Gefechte ſtatt, in denen die Japaner
ſiegreich waren. Der in NordKorea kommandierende ruſſſche
Oberſt wurde wegen ſeiner Tapferkeit zum General befördert;
er hat ſein Hauptquartier am oberen Yalu Das Haupr-
quartier des japaniſchen Generals wird telephoniſch mit dem
Palais des Kaiſers von Korea verbunden. x

Die japaniſcht Garniſon von Söul wurde ſtark vermindert,
die Truppen gehen nach dem Norden. Die Mündung des

alu und der Hafen von Tſchinampho ſind zugefroren. DiePmne wollen eine leichte Eiſenbahn über das Eis nach den
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z eln legen, um Vorräte für die mandſchuriſche Armee be
zu können.

Der Prozeß gegen Berger.
M.. allgemeiner Spannung wurde das Urteil im Mord-

prozez gegen Berger als den vermutlichen Mörder der kleinen
Lucie Berlin erwartet. Daß es auf 12 und 6 Jahre Zucht-
haus lautete, die auf 15 Jahre dieſer Strafe zuſammen
Peese wurden, haben wir unſeren Leſern bereits mitgeteilt.

er Ausgang des Prozeſſes enthält jedoch ſo viele bemerkens
werte Momente, daß es nötig iſt, auf ihn zurückzukommen.

Nach dem jeſegen Stande des Strafrechts iſt das Urteil
ein offenbares Verlegenheitsurteil. Berger iſt nicht
wegen Mordes mit dem Tode ſondern wegen Totſchlags mit
Zuchthaus beſtraft worden. Nun ſteht aber zweifellos feſt:

Berger die Untat vollbracht, da kann von einem Tot-
chlag nicht die Rede ſein, da liegt vielmehr ein mit vollſter
Ueberlegung und mit grauenhaftem Raffinement begangener
Mord vor. Berger mußte dann mit dem Tode beſtraft werden.
Nicht etwa, daß wir der Todesſtrafe das Wort reden wollen.
Wir ſind im Gegenteil die ſtrengſten Feinde dieſer barbariſchen,
jeden Kulturſtaat entwürdigenden und dabei ganz nutzloſen
Strafart. Es kommt uns nur darauf an, darauf aufmerkſam
u machcen, daß die Geſchworenen bei Beantwortung der Schuld-ſagen ſich vergriffen haben. Allem Anſcheine nach reichte ihnen

die Kette der Vndigien (Verdachtsgründe) nicht hin, dem Be-

ſchuldigten den Kopf abzuſprechen. Das iſt erfreulich. Wir
machen kein Hehl daraus, daß auch wir als Geſchworene
nicht zu einem Schuldig hätten gelangen können. Reichte der
Beweis jedoch nicht zu einem Schuldig aus, ſo blieb nur
das Nichtſchuldig übrig allen ungünſtigen Vorurteilen gegen
den Angeklagten zum Trotz.

Berger iſt ſicherlich ein durchaus verkommener Menſch ohne
jeden ſittlichen Halt. Mit Recht hob jedoch der Verteidiger in
ſeiner Schlußrede hervor, es ſei nach den geltenzen Rechts-
grundſätzen undenkbar jemanden zu verurteilen, oeil er eine
gewiſſe Tat begangen haben könnte, weil ſie ihn zuzu-
trauen ſei. Etwas anderes liegt aber gegen Berger nicht vor.
Wenn der Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer ſagt, das Volk
verlange Bergers Kopf, ſo irrt er. Er verlangt dieſen Kopf;
er hatte das Bedürfnis, für eine begangene Untat einen zu
finden, dem die Sühne für die Tat auferlegt würde. Unver-
rückbar feſt muß der Grundſatz ſtehen, lieber neun Schuldige
laufen zu laſſen, als einen Unſchuldigen zu ſtrafen. Und das
Schuldig darf nur ausgeſprochen werden, wenn alle Zweifel
an der Täterſchaft beſeitigt ſind. Das iſt bei Berger bei weitem
nicht der Fall geweſen. Ganz richtig ſchreibt der Vorwärts in
einer Betrachtung über den Prozeß:

Der ganze Prozeß war aufgebaut auf der Vorausſeßung,
daß Berger die kleine Berlin getötet habe, und zwar in der
Wohnung der Liebetruth getötet habe. Die Vermutung, daß
die grauenhaſte Tat etwa außerhalb der Wohnung geſchehen
ſein könnte, iſt nur flüchtig geſtreift worden. Daher ſpitzte
ſich die ganze Schuldfrage ſchiteßlich zu einem merkwürdigen
Entweder-- Oder zu: entweder Berger hat die kleine Lucie in
der Liedetruthſchen Wohnung ermordet, oder er hat ſie gar
nicht ermordet. Der Beweis für den Mord in der Wohnung
iſt nicht erbracht worden; der Verteidiger konnte mit Recht
darauf verweiſen, daß auch die peinlichſt genaue Unterſuchung
des Fußbodens, der Wände, der Waſchgelegenheiten, der Klei-
dungsſtücke keine Spur von Blut zu Tage gefördert habe,
während es undenkbar ſei, daß der Mord in dem engen Ge-
laß ohne Spur ausgeführt ſei. .Dennoch haben die Geſchwore-
nen den Angeklagten nicht freigeſprochen, ſind alſo in freier
Würdigung des vor ihnen ausgebreiteten Prozeß Materials
von der Deduktion des amtierenden Staatsanwalts in dem
entſcheidenden Punkte abgewichen. Der Korvb, der Korbvb!
Dieſes wichtige „Beweisſtück“ koſtet dem Berger ſeine Freiheit
und auch wohl ſein Leben; denn fünfzehn Jahre Zuchthaus
überſteht ſo leicht keiner. Niemand wird ſich dem Eindruck
entziehen können, daß der Korb in der Tat als ein Beweis-
ſtück erſten Ranges gegen den Angeklagten benutzt werden
mußte, nachdem einmal feſtſtand, daß ein gleiches oder
gar dasſelkle Behältnis aus der Liebetruthſchen Wohnung zur
kritiſchen Zeit verſchwunden war. Aber dieſes BVeweisſtück
reichte allen zur Ueberführung des Angeklagten nicht aus,
weil die Anklagedehörde nicht einmal den Verſuch des Nach
weiſes unternommen hat, daß ein Mord in der Liebetruth-
ſchen Kabufe ſpurlos vorgenommen werden konnte, oder daß
er an einem anderen Orte von Berger ausgeführt worden iſt.

Berger iſt verurteilt worden, weil man ihm die Tat
zutrautc. Nicht ſowohl ihm als Perſon denn alle
ſeine Bekannten ſchilderten ihn als einen ſogenannten guten
Kerl ſondern ihm als den Angehörigen einer ſittenloſen
und häufig verbrecheriſchen Zunſt, als einem Hereteilchen der
menſchlichen Geſellſchaft. Der Verteidiger hat ſich gegen dieſe
Art der Jnkulpation gewendet, hat darauf verwieſen, daß es

er 1904. B.
den Grrmdſitzen der modernen Strafrechtspege gercdezn ins
Geſicht ſchlage, ſtatt des Beweiſes der Tat die Ueberzeugung
dem Urteil zu Grunde zu legen, ein Angeklagter ſei der Tat
als fähig zu erachten: aber wir haben aus den Verhand
lungen die Meinung mit nach Hauſe genommen, daß in Wirk
lichkeit hier allerhand „Stimmungen“ gewaltet haben. Aber
eines darf man natürlich nicht aus den Augen laſſen, wenn
man gegen die Stimmungsmache im Kriminalprozeß ankämpft:
es iſt auch in dieſem Falle möglich, daß den Angeklagtenein gerechtes Geſchick erreicht hat. Der Kritiker des e
verfahrens kann in der Schuldfrage ebenſo irren, wie Ge
ſchworene und Richter; dadurch erleidet aber ſeine W
keine Minderung ihrer hohen Bedeulung. Denn die Kri
tik des Prozeſſes, das iſt die eigentliche
„Oeffentlichkeit“ des Verfahrens. Der Pöbel in
mannigfachſter Abſtufung der Kleider-Eleganz und der Kragen-
höhe, der ſich vor den Zuhörerbänken des Schwurgerichts
jagles ein nervenkitzelndes und aufregendes Senſations-Schau
ſpiel vormimen läßt, oder der Philiſter, der die albernen und
gefährlichen Momentbilder aus dem Prozeßſaal in ſeinem
Klatſchblatt zum Morgenkaffee mit wohllüſtigem Grufeln
ſchlürft ſollen ſie etwa die Oeffentlichkeit ſein

Die Oeffentlichkeit des Verfahrens iſt als Garantie der un
parleiiſchen und gewiſſenhaſten Rechtspflege gedacht, nicht alseine Gelegenheit, Spektakelſtücke aufführen zu können. Deren

iſt ſie auch nur wertvoll, wenn ſie zur
gründigen Kritik ausgenützt wird.
Berliner Lokal-Anzeiger zur Kolportageeines Schauer Romans in Fortſetzungen
auszuſchlachten, heißt fie in nichts würdi-
ger Weiſe mißbrauchen. Wir legen öffentlich Pro
teſt gegen dieſen gefährlichen und gewiſſenloſen Unfug ein;
die Gerichtshandlung wird zur Komödie, die Freiheit des
Urteils der Geſchworenen zur Faxe, die Unabhängigkeit der
Richter zur ſchändlichen Lüge, wenn es üblich werden ſollte,
daß in einem Senſationsprozeß jeden Abend und jeden Mor
gen Rezenſionen veröffentlicht und Zenſuren erteilt
werden. Ein ſolches Gebaren bringt die Preſſe auf das
Liebetrukh-Niveau herunter; wir überſchätzen ganz gewiß die
kapitaliſtiſche Jozrnaliſtik nicht, trauen ihr auch vieles zu;
aber vielleicht behält ſie doch noch genug Beſinnung und
Selbſtachtung, um die Manieren der Scherl-Kohorte allzu ver-
ächtlich zu finden.

Einen Prozeß wie den Bergerſchen ſtudiert man nur dann
mit Erfolg, wenn man zu den Tabellen der Statiſtik greift.
Berger-- Liebetruth-- Familie Berlin Lenz-- und wie ſie ſonſt
alle heißen, die in dem Schwurgerichtsſaal vor die Schranken
getreten ſind: ihr denkt, es ſeien Jndividualitäten Jch aber
ſage euch, es ſind Typen, das heißt, es ſind Menſchen, in
denen die Perſönlichkeit durch die Einflüſſe eines grauenhaften
Milieus verkümmert worden iſt, während typiſche Züge
ſcharf herausgearbeitet wurden. Berger iſt der Zuhälter,
der „Lude“, mit allen Zügen, die wir in dem Bilde eines
jeden Zuhälters mit der Ballonmütze finden Johanna Liebe
truth iſt die Proſtitüierte, die „Schneppe“, das kümmerliche
Strichmädchen, das dem aufmerkſamem Beobachter im Berliner
Norden abends alle zehn Schritte begegnet, die anderen ſind
der „Agent“, der Budiker uſw. Mit dieſer Feſtſtellung ſoll
kein moraliſches Urteil verknüpft ſein wir ſind darüber hinaus,
Menſchlich-Allzumenſchliches nach dem moralinſauren Vorur
teilen der honetten Geſellſchaft eilfertig zu klaſſifizieren. Wir
ſuchen die Erſcheinungen der Menſchenwelt zu ergründen;
und das bleibt ewig wahr: alles verſtehen, heißtalles verzeihen! Woher kommt es denn, e in der
Menſchenſchar, die dieſer Prozeß aufwühlte und für e
Augenblick an die Oberfläche ſchwemmte, der Perſönlichkeitsw
ſo herabgedrückt iſt? Das iſt die Schuld der Ge-
ſell ſ. aft! Wer ſich mit phariſäiſchem Gleichmut über
dieſe furchtbare Anklage hinwegſetzen will, dem ſagen wir
gehe erſt einmal hin und ſiehe dir das Haus in der Ackerſtr. 130
an; aber nicht nur von außen; überwinde dich und tritt in
das grauenhafte Elend, in den ſtarrenden Schmutz und den
fauligen Hauch eines Maſſenquartiers großſtädtiſchen Prole-
tariats ein. Vielleicht iſt die gnädige Frau Baronin v. Reitzen
ſtein, die Beſitzerin dieſer Elendsburg, ſo freundlich, dir den
Weg in dieſem Labyrinth von Wohn igen, in dieſem wim-
melnden Haufen von Menſchen, zu weiſen! Wenn du dann
dieſe Treppenhäuſer durchklettert, dieſe dunklen Korridore
durchleuchtet haſt, dann verteidige dieſe Geſellſchaftsordnung
Verieidige das Privateigentum am Grund und Boden, dem
wir die ſchändliche Maſſenanhäufung menſchlicher Lebeweſen
verdanken, verteidige die Geſetze und Vorſchriften, die eine
himmelſchreiende Auswucherung der Armen und Aermſten nicht
nur zulaſſen, ſondern geradezu begünſtigen und fördern; ver-
teidige die wirtſchaftlichen Einrichtungen, die einen Teil des
Volkes zur Unterernährung und häufigen Arbeitsloſigkeit
zwingen und dem Verbrechen und der Schande in die Arme
jagen; verteidige die Kirche, die mit Mirbachſchen Mitteln

ernſten und tief
Sie nach Art des

tur-Ausverkauf,
Gdie einzige während des ganzen Jahres von uns getroffene derartige Veranstaltung, beginnt am Mittwoch den 28. Devemben,

Diese Gelegenheit, unsere in Güte, Schnöätt und Haltharkeit unerreichte
Kuaben- und Mädchem-, Jünglings- und Backfisch-Kleidung,n und Wäsche für Prwacasene und Kinder

fabelhaft billigen Preigen zu erwerben wird von einer sich stetig vergrössernden Kundschaft aus allen Kreisen mit wachsendem Interesse benutzt.

zu 1 onUnter anderem bieten wir an:
Ein Posten Knaben-Anzüge,
Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten

Mäcchen-Kleicder,
häcdehen-Kleicder,
Haädehen-—Sacketts,

Verkauf nur gegen bar.
Geschw. Jüidlel, alle a. S., Leipzigerstrasse 101.

alle Grössen, in Wolle
Vasehstoff

Wollstoff

Keine Auswahlsendungen.
für Sommer u. Winter 1.00 J

zu S. O M. bis 8.00 Mk., Wert bis zu 20.00 M.
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ngsanſtalt für die Armen und Unmündigen gewordenKpudſchen

yſtems!

voll iſt der Tod der armen Lucie Berlin geweſen.
Das liebe, friſche Ding ſpringt in fröhlicher Kindheitslaune
vom Tiſch der treuſorgenden Eltern auf, tritt auf die
hinaus einem jähen, ſchauerlichen Geſchicke verfallen;
viehiſcher Brunſt naht ſich ihr ein Unhold, ſchändet den zarten
Leib und mehzelt dann das verröchelnde Opfer.

Aber es ſind nur die äußeren, dramatiſch geſteigerten Be
gleiterſcheinungen, die dieſen Fall ſo grauſig machen. Denn
das weiß doch jeder, der in den Maſſenquartieren großſtädti-
ſchen Elends Tauſende und Abertaufende von wundervoll er
gen Menſchonblüten vernichtet werden, ehe ſie

eife gedeihen. Jede große Stadt in den „geſegneten Ge
fiülden“ des Kapitalismus hat ihre Gegenden, die man, wie einen
Teil von Brüſſel, les quartiers de linceste, d. h. die
Quartiere der Blutſchande, taufen könnte. Geſell
ſchaft und Staat, die Wohnungszuſtände wie die unſeren
beſtehen leſſen, ſind die wahren Maſſenmörder.
Federleicht wiegt die Schuld des vertierten Lüſtlings, der die
Lucie Berlin ſeinen geilen Trieben opferte, gegen die Schuld
der Geſellſchaft, die den Boden für ſolche Vertierung ſchuf.

Darum ſoll man dieſer Geſellſchaft den Mordprozeß machen.
Sie kann nicht leugnen, täglich Tauſende zu ſchänden, Tauſende
zu morden, Lüge und Betrug, Ehrloſigkeit und Unzucht aus
ſich heraus zu gebären. Es gibt keinen Paragraphen desStrafgeſetzbuches, gegen den ſie nicht ſtündlich ehe keinen

Paragraphen, den man ſich nur ausdenken kann, gegen den ſie
nicht ſchändlich frevelte; ſie achtet nicht menſchliches und nicht
göttliches Gebot. Scheinheilig aber zerrt ſie ihr Geſicht von
Zeit zu Zeit zur widerlichen Fratze der frommen Einfalt und
plärrt mit himmelwärts verdrehten Augen: „Und Friede
auf Erden und den Menſchen ein Wohlge-fallen!“ Wir wollen ihr die Maske herabreißen und ſie
aufs Armenſünderbänkchen zerren, nicht weil wir phariſäiſch
aufgeblaſen uns beſſer dünken, ſondern weil wir ſie mehr lieben,
weil wir mehr hoffen, weil wir einen reineren
Glauben haben!

Die Armen von heute mühen ſich, einen Böſewicht unſchäd-
lich zu machen. Selbſt das gelingt ihnen nicht auf einwand-
freie Weiſe, und hinter jedem Richterſpruch unſerer Kriminali
ſtik ſchreitet der graue Zweifel einher.

Wann aber wird die Zeit kommen, wo manzu verhüten ſucht, daß Menſchen Böſewichte
werden? Wann kommt uns „frohe Botſchaft f

e Ja, wir warten auf den Lobſänger des

Bolizeiliches und Gerichtkiches.
s Ueber einen merkwürdigen Beleidigungsprozeß gegen

den Genoſſen Pokorny berichtet die Bergarb.-Ztg. Anläß-
lich des Streiks der Bergarbeiter in der Stadtgrube von
Senftenberg waren gegen Pokorny an einem einzigen Tage
fünf Anzeigen erhoben worden. In vier der Klagen erfolgte
Freiſprechung, in der fünften wurde auf 3 Mk. Strafe erkannt.
Auch Genoſſe Gärtner und andere Streikende waren mit An
klagen bedroht worden, auch ſie wurden freigeſprochen. Der
amüſanteſten Klage gegen Pokorny lag folgender Sachverhalt
zu Grunde. Der Aufſeher Kuleſſa von der Stadtgrube hatte
die dort ſtehenden Streikpoſten verjagt. Pokorny ging hin, und
bald forderte Kuleſſa in herriſchem Tone ihn auf, das Grund-
ſtück zu verlaſſen. Polorny fragte ihn nach der Vollmacht.
Darauf ſchrie K.: „Sie können mich im A. l
„Wie wär's,“ meinte Pokorny, „wenn Sie bei mir in die
Schule kämen, vielleicht iſt noch Hoffnung vorhanden. Jhnen
etwas Bildung beizubringen!“ „Sch auf Bildung,
machen Sie, daß Sie forlkommen!“ entgegnete K. P. verbat
ſich nun natürlich eine längete Unterhaltung. Wenn der Auf
ſeher ſeine Vollmacht nicht nachweiſe, dann bleibe er eben hier.
Kuleſſa machte ſich nun bei den anderen Kameraden zu ſchaffen
und rief einen nichtſtreikenden Arbeiter zu Hilfe, der mit einer
zroßen Hade auch erſchien. Zu tun gab es natürlich nichts.
Schließlich zog Kuleſſa ab, konnte aber nicht unterlaſſen, den
Hintern auszuſtrecken gegen Pokorng, wobei er ein über das
andere Mal: „Bochumer, Bochumer, Bochumer!“ ſchrie. Es
folgten daraufhin die Anzeigen gegen Pokorny. Vor Gericht
erklärte Kuleſſa den Sachverhalt, ſchwieg ſich aber über ſein
unanſtändiges Tun vollſtändig aus. Als der Richter die in-
kriminierten Worte gegen die Gendarmen zu hören verlangte,
da wußte Kuleſſa ſich auf nichts zu beſinnen. Erſt
als der Richter aus dem Protokoll die gedachte Stelle verlas,
meinte der Zeuge: „Ja, das hat er geſagt!“ Als der
Richter nun frug, was Pokorny dagegen einzuwenden habe,

42

4 dd h

r

und P. gad drieſe, indem er das oben geſchilderte Verhalten
Kuleſſas zum beſten gab. Ein vernänftiger Mann ſtelle ſich ſo

S an. auſ nicht n m ause man Kuleſſa deurtellen, ſon er ſet guch unzuverle in ſeinen eidſichen Ausſegen Rigt lunge ſel e her
or Gericht deeideie, ein Bergarbeiter habe ſich

aß v einbeleidigende Aeußerungen zu ſchulden kommen laſſen, während

ſich ſpäter herausſtellte, daß der Betreffende die beleidigenden
Aeußerungen gar nicht getan haben konnte, weil er zur frag-
lichen Zeit an ganz anderer Stelle war. Das Gericht verlegte
den Termin, um weitere Beweiserhebungen anzuſtellen.

S Reaktionäre Zenſur. Das bekannte Lied von Streelewicz
über „Stille Nacht“, das einen bittern Sarkasmus der Wahr
heit gegenüber ſüßlicher Heuchelei zum Ausdruck bringt, iſt dem
Gewerkſchaftskartell von Deſſau zu ſingen von der Polizei
verboten worden. Wir möchten gern wiſſen, ſo bemerkt dazu
das Anhalter Volksblatt, auf Grund welches Geſetzes, und
welche Zeile in dem Liede als unzuläſſig bezeichnet werden ſoll.
Darauf hat nämlich die Polizei einfach die Antwort verweigert.
„Die ganze Richtung paßt ihr nicht.“ „Das hat dann mit ihrem
Singenverbieten die löbliche Polizei getan. Merkwürdig iſt,
daß ſogar auch jeder andere Text, der vorgeſchlagen wurde, un
beſehens verboten worden iſt. Es fehlt nur noch, daß dem
Gewerkſchaftskartell alles Singen überhaupt, ja ſeine ganze
Exiſtenz verboten worden wäre.

Parteinachrichten.
Bei den Gemeinderatswahlen in den 30 Ortſchaften

des Offenbacher Kreiſes ſiegten in zwölf Orten die Sozial
demokraten, in ebenſo viel Orten die Bürgerlichen, und in ſechs
Orten war der Sieg geteilt. Jnsgeſamt wurden 59 Sozial
demokraten und 55 Bürgerliche gewählt, die ſich auf Liberale
und Ultramontane verteilen.

Als Vizebürgermeiſter beſtätigt wurde von der bay
riſchen Regierung der in Ludwigshafen zu dieſem Amte ge
wählte Parteigenoſſe. Ludwigshafen iſt damit die erſte bayriſche
Stadt, die einen ſozialdemokratiſchen ſtellvertretenden Bürger
meiſter hat.

Genoſſe Ed. Bernſtein hat vor Weihnachten in Baden
mehrere Verſammlungen abgehalten. Darüber ſchreibt der
Schwäb. Merkur:

„Die Vorkämpfer des Reviſionismus ſind nur in neben
ſächlichen Punkten etwas vernünftiger als die Radikalen i
der Hauptſache ſind ſie genau ebenſolche Theoretiker wie jene.
Das hat ſich auch in dem Vortrag des Genoſſen Bernſtein
gezeigt. Der Redner wirbt für die Gewerkſchaftsbewegung,
leichzeitig aber auch für die politiſche Organiſation, das heißtfür die Sozialdemokratie, und er geberdete ſich in dieſer Hin

ſicht ſo „korrekt' vom Parteiſtandpunkt aus, daß ein Unter
ſchied von den radikalen auch mit bewaffnetem Auge kaum
zu erkennen wäre. Wie die Radikalen ſteht Bernſtein auf
dem Boden des „Klaſſenkampfes“ Es wäre müßig, von
der Arbeit der Reviſioniſten die „Mauſerung“ zu erwarten,
auf die manche Politiker ihre Zukunftspolitik bauen.

Allerdings wäre das müßig. Darauf haben auch ſtets nur die
gebaut, welche keinen Einblick in das Weſen des Sozialismus
haben, ſowie die, welche die Konſtruierung vermeintlicher und
die Vertiefung beſtehender Meinungsunterſchiede über taktiſche
Parteifragen als ihren beſonderen Sport betrieben haben.

Sozialiſtiſche Stimmen in den Vereinigten Staaten.
Bei den Wahlen des Jahres 1888 wurden zum erſten

Male ſozialiſtiſche Stimmen abgegeben. Die nachfolgende Ta
belle zeigt das unausgefetzte Steigen der ſozialiſtiſchen Stimmen:

Jahr Stimmenes. 26681892 21 512189 30 1201895.. 34 8691896 36 27518977 55 550188. 8220419009 90 4241902 225 903Das amtliche Reſultat über die letzten Wahlen iſt noch
immer nicht bekannt, wenigſtens nicht für ſämtliche Staaten.
Die ſoeben eingetroffene Chicagoer Jnternational Socialiſt
Review gibt die Zahlen für 48 Staaten an; zwar ſind dies
auch noch nicht die amtlichen Reſultate, wohl aber die ziem
lich genauen Angaben der Vertrauensleute der Partei. Da-
nach vereinigten dieſe 48 im einzelnen aufgeführten Staaten
insgeſamt 433 572 Stimmen auf Eugen Debs.
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Mit des Jahres 1908 wird das Parteibureau von
der Kreuzbergſtraße 30 nach der Lindenſtraße 69 verlegt.

Alle für den Parteirorſtand beſtimmten Sendungen,
Driefe, Druckſachen uſw., ſind vom I. Januar 10905
ab an

J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69,
und alle für die Zentralkaſſe beſtimmten Geldſendungen an

Albin Geriſch, Berlin SW. 68, Lindenſtraßze 69,
dreſſieren.d adrejgen Der Parteivorſtand.

Geverhükſchaftliches.
RJn e Weſtfalen ſcheint ſich ein

onen
Die Bergarbeiter ſind bisher

verwaltungen ufdie er wird das jedoch nicht möglich ſein. Die Zeche
Bruchſtraße hat den Bergarb als Weihnachtsgeſchenk
eine Derlängerung der Schicht beſchert. Wer damit
nicht einverſtanden iſt, ſoll ſich laut n melden. Die
Belegſchaft will natürlich von einer Schichtverlängerung nichts
wiſſen der Arbeiterausſchuß wird dagegen vorſtellig werden,
vorausſichtlich ohne Erfolg. Am heutigen Dienstag finden
r Berſammlungen ſtatt, die aller Wahrſcheinlichkeit nach die

ufnahme des Kampfes beſchließen werden. Auch auf
Zeche Weſten d war die Schichtverlängerung durch Anſchlag
vercigt doch iſt ſie „vorläufig“ wieder zurückgezogen worden.

Glaſer. Jn Berlin iſt die Einigung zwiſchen der Lokal
e und dem Verbande nicht zu ſtande gekommen. Die
Lokaliſten v 7 dem Berliner Gewerkſchaftskartell an die
Verbände in Berlin in der Gewerkſchafts Kom miſſion
organiſiert. Bei dem Gewerkſchaftskartell haben nun die lokal
organiſierten Glaſer Schulden, deren Bezahlung der Verband
übernehmen ſollte. Dazu konnte ſich der Verband bei der ge-
ringen Zahl der zu gewinnenden Mitglieder nicht entſchließen,zumal die Abkaufſumme zur weiteren Bekämpfung der Zentral

organiſation verwendet worden wäre.
Die Weihnachtsfeier für die Kinder der ausgeſperrten

Metall und Holzarbeiter in Berlin iſt erhebend verlaufen.
Ueber 27 000 Mk. waren von den Berliner Arbeitern zu dieſem
Zwecke worden. Jn der neuen Welt bekommen
etwa 2700 Kinder der ausgeſperrten Metallarbeiter beſchert, bei
Keller 2300 Kinder der Holzarbeiter und im Gewerkſchaftshauſe
die Kinder der ausgeſperrten Klavierarbeiter, Möbelpolierer,
Maſchinenarbeiter und Bildhauer.

Handlungsgehilfen. Die Sonntagswahl für das Kauf
mannsgericht war auf ſozialdemokratiſchen Antrag vom Stadt
verordneten Kollegium in Mainz mit knapper Mehrheit be
ſchloſſen worden. Das heſſiſche Miniſterium hat jedoch dieſer
Beſtimmung die Genehmigung verſagt, und nun hat ſich dieliberale Mehrheit des Kollegiums dem Miniſterium ohne weiteres

gefügt und die Sonntagswahl wieder geſtrichen.
Gemeindearbeiter. Der Stadtmagiſtrat Nürnberg wird

endlich dazu gedrängt, die vortſintflutlichen Arbeitsverhältniſſe
in manchen ſtädtiſchen Betrieben einigermaßen zu beſeitigen.
Bei der demnächſt erfolgenden Neuregulierung der Straßenbahn-
Fahrpläne ſoll darauf Bedacht genommen werden, daß auf
allen Linien die zehnſtündige Arbeitszeit für das
Fahrperſonal durchgeführt werden kann. Es hat aber erſt
vieler Vorſtellungen des Perſonals bedurft, bis man ſich end
lich e dieſem ritte entſchloſſen hat. Außerdem erhalten
die Straßenkehrer und Arbeiter der Müllabfuhr, deren
Stundenlohn gegenwärtig 32 Pf. im Durchſchnitt beträgt, auf
wiederholtes Anſuchen eine Lohnaufbeſſerung von je 20 Pf.
täglich, die jedoch nur ſolchen Arbeitern gewährt wird, die ſich

ordentlich verhalten“. Was „ordentliches Verhalten“ iſt, da
rüber hat der Branddirektor, dem die Müllabfuhr unterſtellt
iſt, zu entſcheiden; er hat auch das Recht, Leuten, die ſpäter
Anlaß zu Klagen geben, den Lohnzuſchlag wieder zu entziehen.
Der Stadtmagiſtrat Nürnberg ſcheint Liebedienerei und knech-
tiſche Geſinnung, die durch dieſe Prämie auf das „Wohl-
verhalten“ großgezogen werden, an ſeinen Arbeitern ſehr zulieben. Das iſt iſinnige Sozialpolitik.

Bäcker. Jn Berlin iſt den Bäckern endlich auf ihr zähes
Ringen hin durch Verfügung des Polizeipräſidenten die Nacht
zu jedem zweiten Feiertag der drei zweitägigen Feſte (Weihnacht,
Oſtern und Pfingſten) freigegeben worden. Da ſich manche
Bäckermeiſter nicht fügen wollen, wurden die Berliner Arbeiter
durch den Bäckerverband erſucht, am zweiten Weihnachtstage
weder Brot noch Backware zu kaufen, damit die Meiſter ihren
Vorrat auf dem Halſe behalten.

S h Z „,FS „JX „J TMit Lallin unterwegs.
Erfahrungen eines ruſſiſchen Auswanderers.

III.
Jn der Kontrollſtation.

Nun war ich in Ballins Gewahrſam. Die Empfangshalle
der Baracke war unſer Schlafranm. Ein Haufen Strohſäcke,
deren Urſprungsfarbe in einer ſchwarzgrauen Tünchung ſich
ſchwer erkennen ließ, erweckte ſelbſt bei reinen ſauberkeitsent
wöhnten Gefährten einen wenig einladenden Eindruck. Decken
waren auch für Geld und gute Worte nicht zu erlangen, und
ſo diente ein gutes Gewiſſen als Kopflager, der ausreichend
iange Mantel als Bettdecke. Wir waren unſrer fünf, während
in einem Nedenraum einige Frauen, Mädchen und Kinder ihr
Nachtlager aufgeſchlagen hatten.

Eine elektriſche Lampe, die die ganze Nacht hindurch brannte,
warf, wie ich mich auch krümmte und wandte, beharrlich ihre
Strahlen in meine Augen. Dann intonierten zwei Ruſſen ein
andauerndes, ſtärker und ſtärker anſchwellendes Schnarchduett

der Schlaf wich von mir. Ein ruſſiſcher Jude hatte mich
zwar aufgefordert, mit ihm in die von dem Schutzkomitee für
jüdiſche Auswanderer errichtete Herberge zu kommen. in der
man für wenige Pfennige ein gutes Bett finden ſoll, doch hatte
ich die verſtändliche Neigung, Gaſt Ballins zu bleiben. Schließ-
lich war ich doch für meine Schlafloſigkeit reichlich entſchädigt.

Jetzt hatte ich Zeit und Gelegenheit, mich eindringlich in die
Frage zu vertiefen, welche Mißhelligkeiten im Auswanderungs-
weſen verſchwunden ſind, welche Aenderungen das gebrand-
markte r r in den Kontrollſtationen erfahren
hat? Es war früher feſtgeſtellt worden, daß man ruſſiſchen
Auswanderern Schiffskarten nach Amerika aufzwang, gleich
viel welches Land ſie aufſuchen wollten, wenn ſie paßlos waren
und Bedenken hatten, in Väterchens Arme zurückzukehren.

Mir aber hatte man nur im ſelben Verfahren eine Schiffs-
karte nach London aufgenötigt

Was war geſchehen Bald war ich in das Dunkel dieſer
Wandlung eingedrungen. Vor kurzem iſt der Fehden der deutſchen Schifahrte Geſellſchaſten mit der engliſchen Cunard- Linie

geſchloſſen worden. Man iſt ſich einig geworden, das profitable
gwiſchendecksfutter, das die ruſſiſchen Auswanderer liefern,
edlich und ſchiedlich zu teilen. Der neue Geſchäftsvertrag
t den BallinLeuten gur die

ren auf alle d dieder laß des n n,

der Geſchäftsnotwendigkeit entſprungen, der dem deutſchen
Volke aber zur abſichtlichen Jrreführuung feierlich als Beſeitigung
der aufgedeckten Mißſtände im Auswandererverkehr verkündet
wurde.

Man hatte die Oeffentlichkeit betrogen, um ſie zu beruhigen.
Auf harter, kalter Schlafſtatt begann ich auch zu grübeln,

welche ſanitären Maßregeln die preußiſche Regierung wohl
durchzuführen beabſichtige, wenn ſie zum Schutz vor Seuchen
gefahr nur die vaßloſen Auswanderer Herrn Ballin zur
adminiſtrativen Verſchickung übergebe, aber den mit dem
Gouverneurpaß Verſehenen Reiſeziel und Fahrt durch
Preußen freiſtelle? Sollte dem ruſſiſchen Gouverneurpaß, der
nur nach Erlegung von 23 Rubeln und unter unzähligen
Schikanen an politiſch völlig einwandfreie und nicht militär-
pflichtige Perſonen ausgegeben wird, die ſonderbare Fähigkeit
innewohnen, ſeinen Beſitzer vor Cholera Granuloſe und
anderen anſteckenden Krankheiten zu bewahren Die angeb-
lichen ſanitären Maßnahmen gegenüber den paßloſen Aus
wanderern erwirken nur ihre vollzählige Auslieferung in die
Hände Ballins. Sie ſind nur ein Vorwand, um einmal die
von Preußen beliebten Ruſſendienſte wirkungsvoll zu drapieren,
dann aber auch, um dieſe Dienſtbarkeit mit den Dividenden
intereſſen Ballins in Einklang zu bringen.

Die gewonnene Klarheit beruhigte mich ſchon ſenkte ſich
der Schiaf auf meine Lider, als im Nebenraum die erwachten

uen im raſchen Gegengeſpräch ſich zu unterhalten begannen.
ein Nachbar reckt ſich, ſtöhnt und erzählt mir, daß er leb

haften Hunger, aber weder Geld noch Brot habe. Nur diewohlabgezahite Summe von 30 Rubeln für ſeine Reiſe nach

London trug er in einem Beutel an ſeinem Herzen. Es war
einer der vielen Gäſte, die ich im Laufe des Tages heimlich,
um nicht durch meinen Reichtum aufzufallen, durch Geld unter
ſtützte, damit ſie ihren Hunger ſtillen konnten. Um 6 Uhr
erſchien ein Aufſeher und gebot Beendigung der zweifelhaften

achtruhe.
Bald füllten ſich die Hallen mit Scharen Neuankommender,

die mit den Nacht- und Morgenzügen in Tilſit eingetroffen oder
die Nacht in der Stadt verbracht hatten. Der Transport voll
zieht ſich in den ſpäten Nachmittagsſtunden, und nur die bis

Tage Pa r der De hen die ihreweiſung von rſonal in weniger angenehmem Kon und liebenswürdi rm erhielt, eine n

Aufr Der Arzt St it dzur ANusrüucherung! erſchaut er Ruf Nufſehers und

9 Pbr vormittags eintreffenden Auswanderer werden an dem
W n

ich begreife, daß die Bagage vor der Desinfektion einer Be
ſichtigpns unterzogen werden ſoll.

Koffer, Kiſten, Bündel wandern in den Desinfektionsraum
und werden von ihren Beſitzern geöffnet. Mein Koffer ent
hält die übliche Ausſtattung eines ruſſiſchen Auswanderers:
ein Kiſſen, einen Theekeſſel, einen Becher und etwas Wäſche.„Wo habt Jhr Enre Tgüüin (Gebetriemen, die von ſtreng
zngigen Juden beim Morgengebet angelegt werden), fragte
er Auffeher.

che hab keine.“

evangeliſcherſrogtſ gidd„Jche hab' aber einen Zidder“ (Gebetbuch).
n Jidder“ antwortete er mit ſchalkhafter
wird nicht ausgeräuchert.“

Alles drängt in einen anderen Raum und ſtellt ſich in Reih
und Glied auf. Die Unterſuchung beginnt. Bei Aufruf
ſeines Namens tritt man vor der Arzt unterſucht die Augen
g. man geht in den Vorraum eines Brauſebades. Mit

chnelligkeit. die wohl nur auf die ſtarke Uebung und Ge
wandtheit d re zurückzuführen iſt, vollzieht ſich dieſe
Prozedur. Bald zählte ich in dem kleinen Raume, der fünf
Schritte in der reite und zehn Schritte in der Länge mißt,
50 Perſonen. Unter Schieben und Stoßen beginnt ein gegen-
eitiges Befragen jn den verſchiedenſten Sprachen über das
deſultat der Unterſuchung, von dem natürlich niemand unter

richtet iſt. Vermutungen über den weiteren Verlauf werden
angeſtellt, bis ein erregter Aufſeher unter Anwendung nicht
ſchmeichelhafter Adjektiven uns auffordert die Röcke zur Des
infektion hinauszugeben. Dann werden Bügel gereicht, auf die
nun die übrigen Kleider gehängt werden. Nur unter müh
ſeligen Bewegungen, die jedem Schlangenmenſchen zur Ehre
ereichen S vgwras man ſich ſeiner Kleider zu entledigen.
leider, Schlipſe, Hofenträger werden in einen gemeiſamen

Korb geworfen, der Geldbeutel, Papiere, die man vor den Ein-
wirkungen der Desinfektion ſchützen will, und etwaige Koſtbar-
keiten werden im r eingebunden und von den Delin
un v r Hand nne nicht geringe nden wir nackend, un be ider einen Hand, Le We gepreßt, in dtangeri Seht

licher e c en Ort, gptedend
r zu verbreiten. wurwir unter die 10 uſen ben, um uns dang in

eben g erten entſpricht, abzu,

„Was tu ich mit
ufgebrachtheit, „der

einem Raume, der dem
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en einzelnen Zweigender Stahl- und Etſeninduſtrie bziffer wie folgt: ſtrie bewegte ſich die Beſchäftigungs

1900 1901 10902
d 3 40 802 36 202ofenbetrie 3iſenverarbeitung 43 32 367 32 399 35 361

(Gießerei, Schweißeiſen
u. Stahlwerke) 258 358 239 140 238 447 247 389

Nur im Hochofenbetrieb war die Beſchäftigtenziffer 1903
wieder höher als im Jahre 1900. Freilich will dieſe Zu
nahme deswegen wenig beſagen, weil das günſtigſte Jahr für
den Hochofenbetrieb nicht 1900 ſondern 1899 war. Und im
egteren betrug die Arbeiterzahl 36 334 und irer als im Jahre 1903. vah nd war damit auch

Ausland.
Amerika. Die amerikaniſche Arbeiterfede-

ration vereinnahmte vom 1. Oktober 1903 bis 30. Sep
tember 1904 an Kopfſteuern 136 941 Dollar (ca. 570 000 M.)
und aus anderen Quellen 84 000 Dollar (ea. 350 000 Mk.).
Die Ausgaben für Gehälter, Lobbykomit es und Organiſa-
toren, und für Sitzungen beziſſerken ſich auf ca. 120 000 Dol-
lar. Schlecht honorieren laſſen ſich nämlich die Beamten der
Federation nicht. So erhält der Präſident Gompers ein Jah-
resgehalt von 3000 Dollar (12 600 Mk.), wozu im letzten
Jahre 1467 Dollar Speſen kommen der Sekretär 2500 Dol
lar, einzelne Organiſatoren ebenfalls an die 3000 Dollar.
Auf der anderen Seite ſind dieſelben Herren ſehr knauſerig.
Die Gefamthilfe, die ſie beiſpielsweiſe den 140 000 Kohlen-
gräbern in Pennſylvanien während ihres mehrere Monate
währenden Streiks zu teil werden ließen, bezifferte ſich ein
ſchließlich einer ausgeſchriebenen Extraſteuer auf etwas über
lumpige 3000 Dollar.

Jm Berichtsjahre 1903-1904 wurden von der Federation
aus dem „großen“ Streikfonds ganze 15 972 Dollar an Streik
unterſtützung ausgezahlt. Seit Jahren müſſen oder ſollen die
einzelnen Gewerkſchaften, die der Federation of Labor ange
hören, einen Beitrag zu dem Streikfonds liefern. Jm letzten
Jahre brachten die 1670 000 Mitglieder die geringfügige
Summe von 33 722.55 Dollar zuſammen. Der Fonds iſt jetzt
auf 81 1456.95 Dollar angewachſen.
An Beſchlüſſen, welche hier der Arbeiterbewegung vorteil-
haft ſind, hat die Jahresverſammlung in San Francisco
nichts gezeitigt. Jm Gegenteil. Der Kongreß hat aufs neue
bewieſen, daß die Arbeiterſchaft keinen ſchlimmeren Feind hat
als die Federation of Labour unter ihrer jetzigen Leitung.
Die Frage der Bildung von Jnduſtrieverbänden wurde von
den „Steifleinenen des Ritter Falſtaff“, wie ein Parteiblatt
die Gompers und Konſorten nennt, ebenſo umgangen, wie
ſchon ſeit Jahren. Direkt abgelehnt wurde ein Antrag der
ſozialiſtiſchen Delegaten, das amerikaniſche Milizſyſtem, das
ein FreiwilligenSyſtem iſt, nach ſchweizeriſchem Muſter um
zugeſtalten. Abgelehnt wurde ferner ein Antrag der Soziali
ſten, ein nationales Altersverſicherungs-Geſetz zu verlangen,
das jeden Arbeiter über 60 Jahre, ſofern er nicht über 1000
Dollar pro Jahr verdient, eine Penſion von 12 Dollar im
Monat garantiert. Alle Vernunftgründe prallten wirkungslos
an den dicken Schädeln der Gompers ab. Die Antragſteller
waren Sozialiſten, und das genügte, um ihre Anträge zu be-
kämpfen und zu Fall zu bringen. Nur der Vollſtändigkeit
halber ſei angeführt, daß Gompers und der ganze bisherige
Klüngel wiedergewählt wurde. Die nächſte Tagung der Fede-
ration of Labor findet in Pittsburg in Pennſylvanien
ſtatt.

Halle nud Saalkreis.
Halle, 27. Dezember.

Die Matinées
des Sozialdemokratiſchen Vereins nahmen einen befriedigenden
Verlauf Die Räume des Goldenen Hirſch reichten

die Scharen der Gäſte zu bergen, die ſich amm v Infolgedeſſen kehrten viele1. Feiertag eingefunden hatten.

Weitere zu warten. Jetzt erſcheinen wirer wieder die Augen und den
Lautloſe
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Genoſſen wieder um. Leider war mhen in den Mite Taſort vie e täte

u v r e eer dem An wie die Matinee im Gold. Hirſche Vearrieungen in beiden Lokalen cliprahen

petenſolo, von einem Mitgliede der Kapelle tadellos zum
r gebracht, ſowie das große muſikaliſche Potpourri fan
den allſeitige Anerkennung. Sänger, Muſiker und Zitherſpieler
haben ſich in gleicher Weiſe un das Gelingen der Matinees
verdient gemacht, und ſei ihnen im Namen des Sozialdemo
kratiſchen Vereins an dieſer Stelle gedankt. Die lettere Or
ganiſation wird gut tun, derartige Veranſtaltungen auch an
den Oſter- und Pfingſtfeiertagen zu arrangieren. Die Teil
nahme der Halleſchen Arbeiterſchaft am Sonntag hat bewieſen,
daß ein Bedürfnis für dieſe Konzerte vorhanden iſt.

Zum Prozeß Däumig
ſchreibt uns ein Mitarbeiter, bei dem wir erneute Erkundi-
gungen über eine Einſendung eingezogen:

Nach den Erfahrungen im Prozeß des Genoſſen Däumig
ift es wohl begreiflich, d Sie ſich e 97 übec alle Be
Pauntumgen in Notizen informieren, ehe dieſe im Blatte er-
cheinen. Wird aber in allen Fällen ſo geurteilt, wie in

dieſem Prozeß und es läßt ſich faſt für keine Notiz alles
beweiſen dann iſt es überhaupt keinem Berichterſtatter
mehr möglich, etwas zu ſchreiben

Herr Landgerichtsdirektor Fromme ſagte in jener Verhandlung:
„Ein Redalteur muß ſehr vorſichtig ſein, denn er wird oft an
gelogen.“ Der Brief unſeres Mitarbeiters beſtätigt lediglich,
daß trotz größter Vorſicht und Einziehung wiederholter Erkun
digungen der Redakteur ſchließlich doch noch nicht in der Lage
iſt, jeden Satz einer Notiz völlig einwandfrei zu beweiſen.
Dabei braucht er noch nicht einmal angelogen worden zu ſein.
Die Experimente, die in neuerer Zeit von bedeutenden Straf-
rechtslehrern, u. a. auch von Liszt, wiederholt inſzeniert
wurden, um die Unzuverläſſigkeit und Verſchiedenartigkeit von
Zeugenausſagen feſtzuſtellen, geben ein kleines Bild der
Schwierigkeiten, mit denen die ſozialdemokratiſche Preſſe zu
rechnen hat, wenn ſie ihrer Aufgabe, die Sachwalterin der
Armen und Unterdrückten zu ſein, in vollem Maße gerecht wer-
den will. Damit ſoll gewiß kein Freibrief für alle möglichen
Preßbehauptungen verlangt werden. Aber die beſte Korrektur
iſt in dieſem Falle immer wieder die Oeffentlichkeit
ſelbſt. Dieſe ſorgt ſchon dafür, daß beweisloſe Angriffe die
Beurteilung erfahren, die eine Wiederholung einfach ausſchließt.

Haftbefehl
iſt nunmehr gegen den früheren Branddirektor Michel er-
laſſen. Die Anklage lautet auf Unterſchlagung, Betrug und
Urkundenfälſchung im Amte. Michel ſoll ſich im Auslande
aufhalten.

Die ſtädtiſche Feuerkommiſſion hat ſich übrigens bereits mit
der Anſtellung eines neuen Branddirektors beſchäftigt und drei
Herren zur engeren Wahl geſtellt.

Schwindelkraukenkaſſen und kein Ende.
Vor dem Landgericht in Halberſtadt hatte ſich der bereits

vorbeſtrafte Agent, frühere Schneider Wilh. Brand wegen Be
truges in mehreren Fällen zu verantworten. Der Angeklagte
war Agent und Vertreter der berühmten Berliner Hilfs-
krankenkaſſe Berolina. Hierbei ſammelte er gewiſſe Erfahrungen,
die er gleich nach dem Zuſammenbruche der Berolina verwendete,
indem er die Unität gründete. Die Gründung erfolgte in der
üblichen Weiſe: Die Vorſtandsmitglieder wurden von Brand
„beſtimmt“, er ſelbſt wurde Geſchäftsführer mit einem monat-
lichen Gehalt von 180 Mk. und Vertrauensſpeſen. Es wurden
Agenten geſucht, die hohe Kautionen ſtellen mußten, und auf
dieſe Kautionen hatte es Brand in erſter Linie abgeſehen.
Fünf ſolcher Betrugsfälle und ein Unterſchlagungsfall wurden
ihm zur Laſt gelegt. Die vielen Betrügereien an den Kaſſen
mitgliedern kamen noch nicht zur Verhandlung. Eine ordnungs
gemäße Generalverſammlung hat nicht ſtattgefunden. Brand
hat erzählt, es ſeien ſchon 500 Mitglieder. Tatſächlich wurden
die erſten Aufnahmebücher mit Nummern über 500 verſehen.
Die Vorſtandsmitglieder hatten die Buchnummern 502 bis 505.
501 hatte Brand ſelbſt. Das Protokoll wurde von der Ehefrau
des Angeklagten geführt. Krankengelder ſind nur an zwei Mit
glieder verabfolgt worden. Die Beweisaufnahme ergibt, daß
der Angeklagte in unverſchämter Weiſe durch Vorſpiegelung

herum, unzählige Jacken hängen an den Wänden und eineVyramide den S erhebt ſich in einer Ecke. Glücklich der

Mann, der ſeinen Rock wieder hat, nun gilt's, die Stiefel zu
finden. Nach allen Richtungen ſind ſie zerſtreut, und man muß
auf den Knien umherkriechen, um ſie aufzuleſen. Der eine hat
zwei linke Stiefel, der andere zwei rechte mancher Pechvogel
findet überhaupt keinen. Auf allen Vieren geht die Jagd
zwiſchen Kiſten und Körben nach dem Schuhzeug.

Damit war ſelbſt den geduldigſten aller Menſchen ruſſiſchen
Auswanderern zu viel geboten. Zahlloſe Verwünſchungen
in treffender Faſſung wurden gegen die Geſellſchaft laut, und
auch die hieran gewiß unſchuldigen Unterbeamten werden nicht
vergeſſen. So oft ich an dieſe Vorgänge denke, erfaßt michZorn über dieſe niederträchtige Behandlung von Menſ en, er
wachſenen Männern Das waren nicht Bettler, ſondern Paſſa-
giere einer deutſchen, ſtolzen Schiffahrtsgeſellſchaft, die ſich ihre
Billetts mit teurem Gelde, das von ganzen Familien erarbeitet
und erdarbt war, bezahlen ließ

Wieder ruft man uns einzeln auf, wir treten nochmals vor
den Arzt und empfangen unſere Desinfektionsmarken, die zum
Signieren des Gepäcks beſtimmt ſind. Beim Aufruf meines
Ramens muß ich melden, daß ich meinen Koffer, der unter
einem Stoß von Kleidern verſteckt ſ. nicht zu finden vermag,
und muß dafür mit anderen Genoſſen jm Unglück bis zum
Schluß zurückbleiben. „Nun her mit den Schafsköpfen!
ruft der loyale Arzt im Befehlston. Das waren wir. Es fiel
mir ſchwer, nicht gus der Rolle zu fallen und dem Herrn nicht
auf gut deutſche Art meine Meinung zu ſagen; das habe ich
mir für ſpäter vorbehalten.

Wir wurden abgefertigt es war mittags 1
wiederum erhielten wir die gütige Erlaubnis, in
Tilſits bis 3 Uhr zu luſtwandeln.

Kurz darauf waren wir alle wieder verſammelt, und ſahen,
trotz des jedenfalls erfriſchenden Spazierganges, infolge der

Uhr und
den Straßen

ger unſanften Behandlung, ſchon recht mitgenommen aus.
je Ausgabe der Karten erfolgtec. Außer dem Fahrpreiſe nachSendon werden 15 Mark Depotgeld zurückbehalten, mit dem

etwaige beſondere ne für An wanderer d riuen
d das in London verrechnet wird. Für das leib-Zeche kerzerrüiche zark be zu

Desinfizieren, trotz der ungemein primitiven
erade billiges Vergnügen iſt aber
eſchäft.

Wan erſieht, daß
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falſcher Tatſachen andere

lung verurteilte der

at. ffer, Körbe mit ihrem „ausgeräucherten“ Jnhalt ſtehenin r t ä ſchwermütigen, wilden Klänge eines Coſaks, die ein Ruhe en
u

8 Jündir rJahren dreiihn
Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt.

U Der Kurſus bei Streicher fällt morgen, Mittwoch abend
aus.

Die hieſige Bahnhofebuchhandlung iſt aufs neue um
den Pachtpreis von 12000 Mk. pro Jahr an den Vertreter einer
Berliner Firma vergeben worden, der bisher 2000 Mk. bezahlte.
Als eine Halleſche Buchhandlung 12000 und eine Berliner
15000 Mk. bot, gab der bisherige Pächter ganz von ſelbſt ein
Gebot von 12000 Mk. ab. Die Firma, welche er vertritt, hat
noch mehrere Bahnhofsbuchhandlungen gepachtet. Das ſchlechteſte
Geſchäft ſcheint es alſo nicht zu ſein.

Um Einlegung eines Nachmittaägsſchnellzuges auf der
Linie Sorau-Guben petitionieren die Stadtperwaltungen
von Delitzſch, Eilenburg, Finſterwalde, Forſt, Frauſtadt, Glogau,
Kalau, Kottbus, Liſſa, Sagan, Sommerfeld, Sprottau, Torgau.
Die Handelskammern von Kottbus, Leipzig, Sagan und Sorau
ſchloſſen ſich der Bittſchrift um Sinlegans eines Nachmittags
ſchnellzuges in weſtlicher Richtung (alſo nach Halle und Leip
zig) an.

Fenſter auf! Mancher flaut recht ſparſam zu ſein.
wenn er ſein i immer ſorgſam verſchloſſen hält, damit

der koſtbaren Wärme verloren gehe. Das iſtja nichts vo
aber in doppelter Hinſicht verkehrt: die verdorbene und gar nicht
erneute Luft Krret unendlich der Geſundheit. Zum andern
wird nicht geſpart, wenn das Fenſter verſchloſſen bleibt, im
Gegenteil, ein Zimmer mit reiner Luft iſt ſechsmal ſo ſchnell zu
erwärmen wie ein ſolches mit ſchlechter ferner reine Luft hält
ſich weit länger warm als verdorbene. Alſo, von Zeit zu Zeit
das Fenſter auf, auch bei geheizten Räumen! Man ſpart an
Geſundheit und Geld.

Jn die Jrrenanſtalt Nietleben wurde am Freitag abend
der fruhrwerksbeſitzer Friedr. Behrend, wohnhaft Streiberſtraße,
verbracht. Behrend leidet an Gehirnerweichung und bekam des
öfteren Tobſuchtsanfälle.

MittwochAus dem Bureau des Stadt Theaters
nachmittag Klein -Däumling, abends Verdis große Oper
Othello. Der Raſtelbinder iſt für Donnerstag abend angeſetzt.
Dienstag 7/2 Uhr: Die Kinder des Kapitän Grant, nachmit-

tags 3 Uhr: 3Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch
Der Schlafwagenkontrolleur. Donnerstag Die Liebesprobe.
Am RNeujahrstage (Sonntag, den 1.) nachmittags 4 Uhr hat
Hr. Dir. Mauthner eine Extravorſtellung zu 60, 40 und 20 Pfg.
angeſetzt, und zwar Gaſtons Hochzeit.

Apollo Theater. Das Weihnachtsfeſt hatte auch dem
ApolloTheater die beiden letzten Tage ein ganz beſonderes
Gepräge gegeben. Die Geſelligkeit läßt ſonſt allerdings in
dem ſchönen Raum auch nichts zu wünſchen übrig, diesmal
waltete aber ein ganz beſonders feſtlicher Zauber über dem
Hauſe. Eine ganze Erneuerung des Programms war zwar
nicht vorgenommen worden, da einige Nummern vom vorigen
Spielplan mit übernommen ſind, trotzdem bieten aber auch
dieſe uns ſchon bekannten Künſtler neue Variationen ihrer
Produktionen, die ihnen ohne Ausnahme gut gelangen. Ausder Menge der Darſtellungen möchten wir Laſſen und
Jenny mit ihrem Kugellauf erwähnen. Haſſon bewegt ſich
auf einer ca. 40 Zentimeter Durchmeſſer haltenden Kugel nicht
nur auf der Bühne herum, ſondern bringt ſein bewegliches
Vehikel einen ſchmalen Pfad auf eine ſchwindelnde Höhe hin
auf und macht rückwärts denſelben Weg noch einmal, dann
wird die gleiche Produktion mit verbundenen Augen gert
ein Beweis, wie ſicher ſich der Künſtler auf ſeiner Kugel fühlt.

um Schluß nimmt dann Haſſon ſeine Mitarbeiterin auf die
chulter, welche Leiſtung ſelbverſtändlich ungeheuren Beifallndet. Die Saytons produzieren ſich als elaſtiſche Akro

aten in halsbrecheriſchen Uebungen. Daß ſie hierbei die Uni
form von Krokodilen bevorzugen, erhöht die Anziehung.
Das Haus war an beiden Tagen ausverkauft, ſo daß Herr
Falez wie der Humoriſt Ritter ſo hübſch ſagte, vergnügte

eiertage hatte.

Nietleben. (Eig. Ber.) Jn der am 23. Dezember ſtatt
efundenen Vertreterſitzung wurden die Erſatzwahlen für ſieben

itglieder der Armenvertretung des Armenverbandes Niet
leben-Granau vorge nommen. Auf Vorſchlag des Herrn
Heydenreich werden mit großer Majorität folgende Herren ge
wählt: Bäckermeiſter Brendel, Oriskaſſen-Rendant Leonhardt,
Bergmann Wilh. Zorn und Guſtav Großmann, Ziegelei-Ar-
beiter Albert Damm, Zimmerer Friedrich Roſenfeld und Mau
rer P. Bierdümpel.

Die wiederum zur Tagesordnung ſtehende Beleuchtungsfrage
einzelner Teile des Dorfes wurde abermals gegen drei Stim-
men abgelehnt.

Der Gaſtwirt Weickardt verlangte von der Gemeinde 70
Mark Entſch ung für vorgenommene Pflaſterungen vor ſei-nem Grundſtüde ieſe Angelegenheit hatte ſowohl die Wege

bau- Kommiſſion wie auch die Vertretung ſchon wiederholt be
ſchäftigt. Auf Grund eines nunmehr vorliegenden Gutachtens
des in Frage kommenden Steinſetzers Walter-Nietleden wird
jede Entſchädigung abgelehnt.

Die allgemeine Stimmung iſt gedrückt. Plötzlich ertönen die

nem mitgebrachten Leierkaſten entlockt. Zwei bärtige en
ſtellen ſich zum Tanz und beginnen rythmiſch ſtampfend und
ſpringend den Coſak.

Jntereſſiert aber ſchweigend blickt die ganze Gruppe den
Tanzenden zu, ohne daß die ernſte Stille unterbrochen wird.
Nun gehen zwei Ruſſen umher und ſammeln Geld, kaum ohne
eine Fehlbitte zu tun. Die Sammlung war für einige unteruns beſtimmt, ie das nötige Löſegeld noch nicht ganz beiſammen

hatten. Dennoch bleiben zwei Männer zurück, denen noch gar
zu viel fehlte.

Raſch vollzog ſich im Kontor die Aushändigung der Karten
und Scheine, doch noch eine peinliche Szene ſpielte ſich ab.

Mein Schlafgenoſſe in der Station, ein junger Schneider
Namens Simon Gall aus Walkomir, kam in höchſter Auf-
regung aus dem Kontor heraus und erzählte faſt weinend, daß
man ihm eine Fahrkarte nach London verweigere und
ihn zwingen wollte, nach Amerika zu fahren. Sollte das
ein Rückfall in die früher geübte Praktik ſein Das erſchien
mir unmöglich. Jch ging mit dem Schneider ins Kontor zurück,
in dem Herr Saßnick und Herr Klein ſaßen und rief, mich des
Hilfloſen annehmend:

„Warum wollen Sie ihm niſcht geben eine Kart nach London,
warum ſoll er gehn nach Amerike?“

„Was geht denn Sie das an fuhr Herr Klein mich an.
„Was es mich angeht erwiderte ich. „Jch hab mit ihm

gelegen die ganze Nacht in der Stanze (Station), er hat mir
geſagt, daß er will nach Loy2on, und daß er niſcht hat eine
Kopeke mehr, wie 30 Rubel. Auch ein Schweſterkind hat er bei
ſich von 16 Jahr.

„Dann kann er morgen fahrenl!“ fiel mir Herr.Klein in die Rede. f v
Laſſen Sie ihn doch heute fahren, warum ſoll er hier

bleiben, es iſt doch für ſein ſchweres Geld und nicht umſonſt.“
„Unerhört!“ vernahm ich beim Verlaſſen des Bureaus

ausrufen.
Nicht lange darauf wurde Simon Gall aus Walkomir ins

arte und wurde mitKontor zurückgerufen, er erhielt ſeine
uns, von einem Aufſeher geleitet, in den Auswandererzug
gebracht.



den, r die Gemeinde Nie le en, der An
u ſtattzugeben und die entſte n Koſten zu tragen.

Antrag des Vertreters Röder ſoll im letzteren Falle die
Kirchengemeinde um einen Beitrag bezw. um Hergave der

neu erbauten Pfarrer-Palaſt angegangen werden.
ug auf die Anpftanzungs- Berechtigung und

nie t er beſtehenden Anpflanzungen der ledenerſtra
7 d in Merſeburg um Auskunft angegangen
werden.

Regierung

Ein Antrag Stordeur, für die e und den Gemeinde
diener entſprechende Weihnachtsgratifikationen auszuwerſen,
h für erſtere abgelehnt, letzterem wurden 20 Mark be-
willigt.

Eine gedruckt vorgelegte umfangreiche, aber ſehr zeitgemäße
Geſchäftsordnung für die Sitzungen der Vertretung wurde in
erſter Leſung mit einer ganzen Reihe Verbeſſerungen erledigt.

Aus den NRachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Das Frühſchoppen-Kbnzert der

Partei am zweiten Feiertag verlief in ausgezeichneter Weiſe.
Die Stadtkapelle hatte ein vorzügliches Programm aufgeſtellt,
das von ihr in gewohnter exakter Weiſe erledigt wurde. Die
Aufmerkſamkeit der Zuhörer ließ nichts zu wünſchen übrig, ſo
daß jedes Stück, auch die im höchſten Piano geſpielten, voll zur
Geltung kam. Zu der Ouvertüre „Robespierre“ gab Genoſſe
Leopoldt nach ſeiner Begrüßung eine kurze Erklärung über den
Jnhalt. die ſomit zum größeren Verſtändnis kam. Es zeigte
ſich, daß auch die Zeitzer Arbeiter ſehr wohl Sinn haben für
die herrlichen Werke der Tondichter und Komponiſten.

Wenn auch der Verlauf des Konzerts ſelbſt höchſt befriedigte,
ſo daß wohl jeder Teilnehmer zufriedengeſtellt war, jo müſſen
wir doch darauf hinweiſen, daß der Beſuch nicht ein ſolcher war,
wie man ihn von unſerer Partei erwarten konnte. Gewiß, der
Saal war beſetzt, auch die erſte Reihe der Galerie, aber es fehl-
ten doch noch ſehr viele, die ſich Parteigenoſſen nennen. Es iſt
auch verſchiedentlich gegen das Konzert gearbeitet worden. Es
war manchen nicht recht, daß diesmal nur ein Jnſtrumental-
Konzert ſtattfand. Nun iſt darüber in der Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins, die allein für ſolche Sachen kom-
petent iſt, verhandelt worden, aber niemand hat dagegen etwas
einzuwenden gedabt. Nachträglich aber führt man Klage und
bedenkt gar nicht, daß man durch ſein Fortbleiben aus der Ver-
ſammlung die Sache ſelbſt verſchuldet hat. Der Vorſtand hat
ſich den Beſchlüſſen der Mitglieder zu fügen, ſo will es das
demokratiſche Prinzip. Wer aber nachher die Veranſtaltungen
der Partei hintertreibt, beweiſt damit nur, daß er ſelbſt noch
ſehr wenig Parteipflichtgefühl beſitzt. Hoffentlich wird
im Jntereſſe der Partei es auch hierin einmal anders.

Naumburg. (Eig. Ber.) Jn der Nacht zum Sonnabend ver-
ſtarb hier der Stadtverordnete und Hotelbeſitzer vom Sächſiſchen
Hof, Herr Fricke. Derſelbe gehörte als Stadtverordneter der
2. Abteilung an und es iſt durch ſeinen Tod der achte Stadt
vaterſitz innerhalb Jahresfriſt frei geworden. Es gehören von
den acht Sitzen einer der 1., fünf der 2. und zwei der 3. Ab-
teilung an.

Ueber den Tod Frickes meldet ein Blatt noch: Der Hotelier
Fricke wurde in ſeinem Bette entſeelt aufgefunden. Am Abend
vorher hatte er noch fröhlich am Stammtiſch im Kreiſe ſeiner
Gäſte geweilt.

Bitterfeld. (Eig. Ber.) Durch Einatmen von Gas
oxyd geriet der Arbeiter Lautenbach am Freitag nachmittag
in den Elektrizitärswerken in Lebensgefahr. Sofort angeſtellte
Belebungsverſuche an dem bereits bewußtlos Gewordenen waren
von Erfolg gekrönt. Die Urſache, daß Lautenbach verunglücken
konnte, erdlickt man in dem zu frühen Beginn der Arbeiten, da
ſich nach der Reinigung und Ausbeſſerung die giftigen Gaſe
noch nicht verzogen hatten.

Der wichtigen Tagesordnung halber machen wir auf die
heute, Mittwoch, abend in Hohenzollern ſtattfindende öffent-
liche Verſammlung noch beſonders aufmerkſam. Jn der
Erwartung eines zahlreichen Beſuchs ſei aber auch hiermit um
pünktliches Erſcheinen 9 Uhr gebeten, damit alles ſeinem
Werte entſprechend verhandelt werden kann.

Lauchſtädt. Durch einen Schlag der Flügel der Heſſeſchen
Windmühle erlitt der neunjährige Pflegeſohn des Oekonomen
Walther ſo ſchwere Verletzungen, daß er beſinnungslos weg-
getragen wurde.

Leimbach. Unglücksfall. Am Freitag mittag war auf
der Bahnmeiſterei III der 19 Jahre alte Bahnarbeiter Karl
Böſel beim Kiesfahren beſchäftigt, als ſich plötzlich eine Kies-
wand löſte und den Genannten ſo unglücklich traf, daß er einen
Bruch des rechten Unterſchenkels davontrug.

Haynrode (Kr. Worbis). Der Poſtbsote Fritz Ludwig. der
die Poſtgänge nach Roßla beſorgt, wurde unter dem dringenden
Verdachte, viele Briefe dem Vernehmen nach nicht ausgetragen
zu haben, verhaftet und nach Roßla ins Gefängnis abgeführt.
Man hat eine Menge Briefe, die noch zum Teil vom Juni
ſtammen, in ſeinem Bette vorgefunden.

Quedlinburg. Arbeiterriſiko. Am Donnerstag brach
hei einem Neubau ein Gerüſt zuſammen. Drei Maurer ſtürz-
ren dabei ab und erlitten ſchwere Verletzungen. Der eine trug
einen Schenkel- und Beinbruch davon, ſo daß er in das Kranken-
haus gebracht werden mußte. Ein zweiter erlitt mehrere Rippen-
brüche und ſchwere Verletzungen am Kopf, während der dritte
nur Verletzungen am Kopf davontrug. Der 67 Jahre alte
Maurer Giebel iſt ſeinen ſchweren inneren Verletzungen im
Krankenhaus erlegen.

Eingeſandt.
Alle Mitglieder der Ortskrankenkaſſe der Sattler,

Maler u. ſ. w. ſeien hierdurch nochmals darauf aufmerkſam
gemacht, daß Donnerstag, den 29. Dezember, im Eng-
liſchen Hof eine außerordentliche GeneralVerſammlung ſtatt
findet, welche ſich nochmals mit der Auflöſung der Kaſſe
beſchäftigen wird.Die Segrundung der Auflöſung der Kaſſe wird in der Ver-
ſammlung gegeben werden.

Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes und ganz beſonders der Ver-
treter, zu erſcheinen. Zweifellos werden die Herren Arbeit-
geber zahlreich vertreten ſein und deshalb müſſen auch die ver
ſicherten Arbeitnehmer anweſend ſein, denn es ſind die Jntereſſen
der Verſicherten, über die verhandelt wird.

Möglichft alle ſollen hören, was die Kaſſe zur Auflöſung

treibt. Fehle daher niemand! E.
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Die Liebesprobe. Schwank von Jul. Freund.

on g. r e en m a e na Gebraug Die Tochter nes zrats
verliebt ſich in einen n, charmanten deſſen ganzeTätigkeit bisher darin beſianden hat, diverſe Male durch den

Referendar zu purzein und der nicht einſieht, daß dieſe nega-
tive Betätigung menſchlicher Arbeitskraft nicht graue ſei, den
W des Strebens eines Mannes zu bilden. Der Back-
fiſch Jiſe kündet jedoch, beeinflußt von ihren Eltern, dem Vetter
an, ſie werde nicht eher ihm ihre Liebe ſchenken. als bis er
hundert Mark durch wirkliche Arbeit ſich verdient hat. Verter
r unterwirft ſich der Liebesprobe, verdingt ſich dem be-

undeten jugendlichen Rechtsanwalt Ritter als Diener und
kommt dadurch in die ſchwierigſten Lagen, da er als Diener
mit der Familie des zuſammentrifft. aheiratet er gar nicht ſeine Konſine Jlje, der vielmehr Rechts
anwalt Ritter die Hand reicht, ſondern er führt die Tochter
eines Hauptmanns a. D. heim.

Der Schwank zwingt die Künſtler zu ganz unkünſtleriſchem
Forcieren; denn es ſoll viel gelacht werden, und die Lachluſt
wird nur durch übermäßiges Pointieren der komiſchen
Sitnationen erregt. Die neuen Schwanfdichtungen ſind des-
halb eine Verneinung der Kunſt, ein Zugeſtändnis an das
Fehlen wirklichen Kunſtſinne. Geſpielt wurde flott. Auf
Herrn Mauthner ruhte als Vetter Fritz die Hauptlaſt: er trug
ſie bequem und gewandt. Die „längere Pauſe“ zwiſchen
dem erſten und zweiten Akte dauerte geſchlogene 28 Minuten.
Herrn Mauthner ſollte als umſichtigen Geſchäftsmanne nicht
entgangen ſein, daß die gefürchteten längeren Pauſen“ in
ſeinem Neuen Theater den Beſuch der Vorſtellungen nachteilig
beeinfluſſen.

Wer einmal aus vollem Herzen lachen will, dem bietet die
Liebesprobe reichlichen Anlaß. Th.

Aus dem Reich.
Berlin. Jm Maſchinenkeller der Pignoforte- Fabrik von

Neufeld brach Großfeuer aus. Das ganze Gebäude brannte
vollſtandig aus. Ein Oder euerwehrmann trug ſchwere Ver-
letzungen, ein anderer eine Rauchvergiſtung davon.

Poſen. Die 25 jährige Ehefrau des Kaufmanns Ephraim,
Inhaber eines Abzarlungsgeſchäftes, tötete ſich, indem ſie aus
einem Fenſter ihrer im zweiten Skockwere geiegenen Wohnung
auf de Straße ſprang.

Eiſenach. Der Materialſchaden, der bei demEifſenvahn- Unglück in Wutha angerichtet worden iſt, wird
unter einer halben Million nicht de.ragen. Hierzu kommt die
Entſchadigung an die Familien der drei Toten, desgl. eine
ſolche an die ſchwer und leicht verletzten Perſonen. Von Er-
furt ſind aus der Betriebswerkſtätte viele Arbeiter bei den
Räumungsarbeiten beſch ftigt geweſen.

Der dritte nach dem Eiſenbahn- Unglück vermißte Hilfsbrem-
ſer iſt alſs Leiche in dem hohen Trümmerhaufen aufgefunden
worden. Die Leiche iſt freigelegt, konnte aber bis jetzt noch
nicht geborgen werden. Der Bremſer iſt in ſeinem Häuschen
von einem Wegen. der ſich auf den ſeinen auftürmte, erdrückt
worden. Einer der Verunglückten, der Bremſer Otto Bauer,
iſt aus Stößen (Kr. Weißenfels) gebürtig.

Planen i. V. Der Schloſſer Hartmann wurde, als er
damit beſchäftigt war, den Draht der e'ſettriſchen Hochteitung
zu befeſtigen, von der Leiter geſchleudert. Er erlitt einen
Schädelbruch, an deſſen Folgen er bald darauf verſtarb.
Arnsberg. Kulturarbeit mit dem Beile. Der
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Bäckergeſelle Heſſe aus Arnsberg, der am 9. Juli vom Arns-
berger Schwurgericht weren eines an der 11jähricen Klara
Braun aus Weidenau verübten Luſtmordes zum Tode ver-
urteit wurde. iſt am Freitag früh im Hofe des Arns'“erger
Juſtizgefongniſſes durch Scharfrichter Engelhardt aus Magde-
burg entvauptet worden.

München. Unter dem Verdacht der Wechſelfälſchung ver-
haftet wurde der als Maler bekannte Graf Hans von Kalk-
reuty. Jn einem gegen in anhängig gemachten Wechſelpro-
zeß hatte es ſich herausgeſtellt, daß der Name eines Profeſ-
ſors an der Kunſtgewerbeſchule, der als Girant ſigurierte, ge
fälſcht worden war. Die nähere Unterſuchung ergab, daß
noch mehrere derartige Wechſel im Umlauf ſind. Daraufhin
erfolgte die Verhaftung des Grafen.

Vermiſuhtes.
Der Untergang des Dampfers Norge vor Gericht.

Das See- und Handelsgericht fällte am Sonnabend das Urteil
in der Angelegenheit des Unterganges des Dampfers Norge.
Die Angeklagten, Vorſtand und Direktion der Forenede
Dampffkibsſelſktab und der Führer des Dampfers, Kapitän
Gundel, wurden freigeſprochen. Kapitän Gundel hat die Koſten
des Prozeſſes inbezug auf die Anklage gegen ſeine Perſon zu
tragen.

Bei dem Eiſenbahnunfall auf der Nordbahn ſind im
ganzen zwölf Perſonen ums Leben gekommen.

Die Gräfin Montignoſo iſt in Florenz eingetroffen.
Ein Mordverſuch wurde gegen den Bürgermeiſter einer

Ortſchaft im Departement Seine inférieure gemacht. Der Bür-
germeiſter wurde, als er ſich zum Markte begab, überfallen
und durch einen Schuß in die Schulter ſchwer verſetzt. Der
Mörder hoffte, den Bürgermeiſter, der 4000 Srank bei ſich
trug, zu verauben, flob aber, als er merkte, daß ſich noch ein
junger Mann in dem Wagen befand. Der Bürgernteiſter wird
ſich einer ſchweren Operation zu unterziehen haben.

Fenersbrunſt. Jn Sioux City (Jowa) wurden am
Freitag zwei ausgedehnte Häuſerblocks mitten im Geſchäfts
teil der Stadt durch eine Feuersbrunſt zerſtört. Das Feuer
brach abends in einem Laden aus, der mit Leuten, die Weih-
nachts- Einkäufe heſorgten, dicht gefüllt war. Die Leute konn-
ten ſich nur mit Mühe vor dem Feuer retten. Ein Feuer-
h kam in den Flammen um. Der Schaden iſt ſehr
erveblich.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Gſtaſten.

Mukden, 27. Dez. Die hier verbreiteten Nachrichten daß
der 203 Meterhügel bei Port Arthur wieder genommen ſei, ent-
behrt der Begründung. Freitag gingen ſtärkere ruſſiſche Ab-
teilungen gegen Baniaputſe vor. Ein Teil der Ruſſen drang
ins Dorf ein, ein anderer gelangte bis in die feindlichen
Schützengräben. Dis Japaner führten 2 Bataillone heran, die

zuerſt mit großen Verluſten zurückgeſchlagen wurden, bis ſich
die Ruſſen, nach Erreichung ihres Zweckes, die Stellung genau
zu rekognoszieren, zurückzogen.
6 Mann tot, und 6 Offiziere und 61 Mann verwundet. Bania-
putſe blieb im Beſitze der Japaner, von denen 9 gefangen ge-
nommen wurden.

Sie hatten 3 Offiziere und

ſtammenden, 23 Woiznick durch30jährigen, w. Arbeiter Schulz ve
wurde, indem dieſer auf Woiznick drei Revolverſchüſſe ab
feuerte und ihn lebensgefährlich verletzte, wurde der Attentäter
feſtgenommen. Es gelang dem Verwundeten, den Schulz ſo
lange feſtzuhalten, bis Leute herbeiklamen, die dieſen dingfeſt
machten.

Köln, 27. Dez. Der Vizefeldwebel Bernhard vom 19. Jn
fanterieregiment in Görlitz, welcher bereits früher ſeiner ehe
maligen Geliebten, ſpäter verehelichten Böttcher nachgeſtellt hat,
an der Begehung eines Verbrechens aber durch die Polizei
verhindert worden war, hatte erfahren, daß ſich die Frau zu
Beſuch in Mülheim bei ihren Großeltern aufhalte. Er ſuchte
ſie am Weihnachtsabend dort auf und begleitete ſie über die
Schiffsbrücke nach einer einſamen Stelle der Mülheimer Heide,
wo er ſie ermordete. Bernhard beſuchte darauf den Ehemann
der Böttcher und ließ ſich von ihm nach dem Berliner Nacht-
zug begleiten. Bis jetzt iſt die Spur des Mörders, der auch
die Kinder der Böttcher zu töten gedroht hat, nicht gefunden
worden.

Aus dem a Rußlands wirdPetersburg, 27. Dez.
dauernd von einer Zunahme der Reformbewegung berichtet.
Jn Wilna ſind die Gefängniſſe überfüllt; dabei demonſtrieren
die Bürger direkt gegen die Anordnungen der Behörden. Die
Stadtverordnetenverſammlung von Saratow genehmigte, dem
Miniſter des Jnnern eine Adreſſe zu überſenden, worin ſie ſich
den Beſchlüſſen des Magiſtrats von Moskau anſchloß.

Breslan, 27. Dez. Jn Pobianice iſt es, wach der Kattow.
Zeitung anläßlich der neuen Mobiliſierungen zu heftigen
Demonftrationen gekommen. Mehrere hundert Perſonen ſcharten
ſich zuſammen, um zu demonſtrieren ſie trugen Fahnen mit
der Jnſchrift: „Fort mit dem Militarismus!“ Die Unruhen
dauerten bis in die Nacht hinein, die Polizei wagte es nicht,
die aufgeregte Menge anzugreifen. Viele Männer waren be
waffnet. Unweit Krasnojarsk ſoll ein Militärzug mit 300
Reſerviſten zur Entgleiſung gebracht worden ſein. NRehrere
Perſonen waren hierbei getötet, viele verletzt worden

Radom, 26. Dezember. Jn der Sountag-Nacht gegen 1 Uhr
durchzog nach Beendigung des Gottesdienſtes in der katholiſchen
Kirche eine hauptſächlich ans Arbeitern beſtehende Volksmenge
mit einer roten Fahne ſingend die Hauptſtraße. Jhr entgegen
tretende Patrouillen wurden mit Schüſſen empfangen. Der
Kommandenur des Jnfanterie- Regiments Nr. 28 wurde getötet,
ein Gendarm verwundet. Von den Manifeſtanten wurde ein
Mann getötet. Es findet hier gegenwärtig die Mobilmachung
ſtatt.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. Dezember.

Eheſchließzung Arbeiter Krüger und Emma Schröder
(Thomaſiusſtraße 45 und Reilſtraße 26).

Geboren: Arbeiter Schulze S. (Wittekindſtraße 6). Brauer
Meißner S. (Angerweg 4). Diener Arold T. (Friedrichſtraße 9).
Maurer Brömme S. (Weißenburgſtraße 19). Schriftſetzer
Elitzſch T. Sophienſtraße 25). Heizer Meyer T. (Göthe
ſtraße 16).

GEeſtorben: Arbeiters Zachmann T., totgeboren (Belfort-
ſtraße 6. Anna Ecke, 23 J. (Wittekindſtraße 44). Der Bureau
hilfsarbeiter Schell aus Merſeburg, 41 J. (Klinik).

24. Dezember.
Aufgeboten: Handelsmann Golſch und Emma Reinhardt

(Spitze 13 und Große Wallſtraße 4. Schmied Liebrecht und
Ling Schneider (Quellendorf un ha ralg 75).

Eheſchließungen: Arbeiter Mucke und Marie Friedrich
(Klausbergſtraße 3 und 2). Maurer Große und Marie Pandel
(Trothaerſtratze 7 und 8a). Bergmann Schirmer und Karoline
Möſch (Grethen und Böckſtraße 12). Arbeiter Rey und Marie
Leinnng (Brachwitzerſtraße 7 und Burgſtraße 19). Arbeiter
Klöpzig und Klara Exel (Broße Klausſtraße 12 und Tal-
ſtraße 25). Schneider Eichke und Gertrud Götze (Bernburger-
ſtraße 16 und gr. Brunnenſtr. 29). Steinſetzer Knorre und Berta
Denkewitz (Trothaerſtraße 67, und Geoxgſtraße 13). Arbeiter
Damm und Marie Hertel (Dölau und Talſtraße 15). Maler
Klauß und Klara Hoen (Eichendorffſtraße 12).

Geboren: Maurer Berger S. m 13). Fahrſtuhl
führer Terpe T. Henriettenſtraße 6). Maler Kolwig S. (Kar
ſtraße 22.

Geſtorben: Schneiders Putzer T., 2 J. (Karlſtraße 29).
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Dezember.

Aufgeboten: Schloſſer Hirſchfeld und Emma Schwenke
Halle a. S. und Neukirchen).

Eheſchließungen: Arbeiter Göpel und Marie Adler
(Schmiedſtratze 29 und Raffinerieſtraße 45). Arbeiter Ackermann
und Berta Höhne (Miklheim und Marienſtraße 29). Arbeiter
Fritz und Hedwig Gutjahr (Salzſtraße 6 und Wieſenſtraße 7).
Uhrmacher Keller und Klarg Roſch (Albert Schmidtſtraße 8 un
Torſtraße 47). Brauer Papſt und Lina Berthold (Albert
Schmidtſtraße und Claußnitz). Küfer Klein und Eliſabethsa (Merſeburgerſtraße 161 und Thomaſiusſtraße 35). Mauret

üller und Minna Baaſch (Hirtenſtraße 10 und 9). Schmied
und Hedwig Heinke (Raffinerieſtraße 3 und Alter

arkt 2).
Geboren: Arbeiter Pätz T. (Freiimfelderſtraße 37). Gaſt

wirt Lautzſch T. Brüderſtraße 7). Schloſſer Ruhmann S.
(Mansfelderſtraße Arbeiter Rindert S. (Klinik). Kauf
mann Traus S. (Klinik). Arbeiter Ehrlich S. (Meckelſtr. 16).
Modelltiſchler Berbig S. (Tholuckſtraße 4.

Geſtorben: Witwe Kühn, 68 J. (Kl. Ulrichſtraße 3). Witwe
Pax, 46 J. Klinik). Witwe Behrens, 66 J. (Moritzzwinger 6).
Buchbinders Rotermundt
ſchirrführers Markgraf T., totgeb. (Torſtr. 34).

26. Dezember.
Geboren: Buchbinder e S. (Beeſenerſtr. 130).
Geſtorben: Buchbinder Pollandt S. Beeſenerſtr. 18 0). Han

delsmanns Schmidt T. totgeb. (Saalberg 14).
Richter Ehefrau, 37 J. (Klinik). Hriefträgers Weſch Ehefrau,
32 J. (Klinik). Viktualienhändler Beyer, 32 J. (Landsberger
ſtratze 53). h in 16 J (Klinik). Ww. Winter,60 J. (Siechenhausſtiftung). Anna Wohlmann, 20 J. (Spitze 38).

2 bwoaeSozialdemokratiſcher Verein Merſeburg

Querfurt.
Zur Deckung der Koſten für Beſchickung des preußiſchen

Parteitags in Berlin wird ein einmaliger Beitrag von 10 Pfg.
pro Mitglied erhoben werden.

Die Kreisleitung.

en
Berantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.

er growe Tun ventarAusverkaufbeginnt am Donnerstag, den 28. Dezember,
worauf ich besonders aufmerksam mache.
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J. A.: Konrad Müller.
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